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Die Nomina agentis auf -ster. 

(Zu Jahrb. XLVII S. 42.) 

Von Edward Schröder in Göttingen. 

Die ursprüngliche Bedeutung, Herkunft und Verbreitung der 
Nomina agentis auf - ster , deren heutiges Vorkommen in einer bran- 
denburgischen Mundart WSeelmano nachweist und zutreffend auf 
die a ten niederländischen Kolonisten zurückfuhrt, hat mich schon vor 
langen Jahren beschäftigt. Zur Ergänzung meines selbstgewonnenen 
Wissens habe ich mich im J. 1898 an Cliph. Walther gewandt, und 
diesem ausgezeichneten Wortkenner und stets bereiten Wort helfer ver¬ 
danke ich und verdanken die Leser des Jahrbuchs die wertvollsten 
unter den Nachweisen, mit denen ich meine Ergänzung von Seelmanns 
Aufsatz eröffnen will. 

Seelmann mag Recht haben, wenn er mnd. vodester ‘Amme' aus 
ostfriesischem Einfluss herleitet, und er hat sicher Recht, indem 
er die unmögliche Bildung icegester ‘Wegweiserin’ ablehnt und als 
icege-sterre deuten möchte. Aber damit sind die Zeugnisse für das 
Suffix -ster nur scheinbar aus dem Mnd. Wörterbuch beseitigt. So gut wie 
das Flämische neben bidster, naeyster, spinster noch die Erweiterungen 
bidstrige, naeysterige, spinstrige bietet, so gut wie das Englische, nachdem 
der alte Feminincharakter der s/er-Bihlungen geschwunden war, duich 
Hinzufügung der griechisch-lateinisch-französischen Endung -ess neue 
Feminina bildete: huckstress, seamstress, songstress, ebenso hat auch 
das Mittelniederdeutsche durch Sekundärsuffixe die weibliche Natur 
dieser Bildungen aufgefrischt: mit -in{ne) und mit -(es)se , -sehe. Und 
in dieser Einkapselung, neben der allerdings das Grundwort ver¬ 
schwunden ist, hat Seelmann das ster übersehen. Ich kann solcher 
Wörter im Ganzen vier (sieben) nachweisen: 

biddesterinne, neisterinne, spinsterinne; 
biddestersche, neistersche, spinstersche, bindestersche. 

Die Belege lass ich hier folgen, bemerke aber im voraus, dass mit 
alleiniger Ausnahme von spinstersche alle Wörter schon im Mnd. Wb. 
oder doch im Mnd. Hwb. zu fiuden sind. 

biddesterinne Greifsw. Hochz.-Ordn. 1592; biddestersche Strals. 
Kleider- und Hochz.-Ordn. 1570; vgl. auch noch bei Dähnert, 
Plattdtsches Wb. nach der Pommerschen und Rügischen Mda. • 
(1781) S. 40, der zu biddestätsche (!) ein altes biddesterin antührt. 

Es handelt sich um Frauen, die die Einladung zu Kindtaufen, 
Hochzeiten (und Leichenbegängnissen, so im Mnl.) besorgen. 

neisterinne Joh. Berckmanns Strals. Chron. z. J. 1523; neigstersche 
Nie. Gryse von Rostock 1588. 

spinsterinne Riedel Cod.-dipl. Brand. I 9,118 (Altstadt Bran¬ 
denburg) 1422; spynnstersche Meckl. Urkb. 15, 199 nr. 9048, 
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.Rostock 1362 (so für spynnetersche , s. Techen Nd. Jb. 46, 3). 

bindestersche (= bindelmaget, , Kornbinderin) Wismar 1424. 1428. 

Das Ergebnis dieser Liste ist folgendes: 

1) . Die Belege reichen von Wismar bis Greifswald und greifen 
in die Mark Brandenburg über, stammen also ausschliesslich aus dem 
Nordbezirk des niederdeutschen Kolonisationsgebietes zwischen Elbe 
und Oder. Westfalen und das eigentliche Niedersachsen fallen aus. 

2) Den neuen Movierungen auf (-ster)se, ( -ster)inne steht vor¬ 
läufig kein Beleg für das Grundwort auf -ster gegenüber. 

3) Gleichwohl handelt es steh bei allen vier Wörtern um Berufe 
resp. Tätigkeiten, welche auschliesslich dem weiblichen Geschlechte 
zufallen: Hochzeitsbitterin, Kornbinderin, Wollspinnerin, oder unter 
dieser Bezeichnung nur von dem weiblichen Geschlechte gelten: Näh¬ 
terin. Es war also eigentlich eine neue Movierung nicht notwendig, 
denn niederländisch gilt -ster ausschliesslich dem weiblichen Geschlecht. 

4) Tatsächlich sind bereits im Mittelniederländischen die Formen 
bidster (daneben bidderse ), naeyster, spinster (daneben spinnerse) vor¬ 
handen (s. Mnl. Wb.); binster fehlt gewiss nur zufällig, reichliche nnl. 
Belege stehen im Woordenboek der Nederlandsche Taal II 2709 unter 
binder. Alle diese Wörter konnten also ohne weiteres entlehnt werden, 
es ist keine Neubildung darunter. 

5) Die Tendenz zur Anfügung einer neuen movierenden Endung 
ergab sich daraus, dass diese im heimischen Wortmaterial überall 
notwendig schien, um aus den alten Nomina actoris auf -er Nomina 
actricis zu bilden. In dem Falle neister wurde die Neubildung durch 
Mask. meister , Fern, meisterse, meisterinne herausgefordert. 

6) Von den mnd. Beispielen biddesterinne, biddestersche u. s. w. 
aus, denen kein alter Beleg biddester u. s. w. auf deutschem Boden gegen¬ 
übersteht, würde man zu der Überzeugung kommen, dass die Anfügung 
der neuen Endung direkt bei der Herübernabme oder doch in einer 
der nächsten Generationen erfolgt sei. 

7) Dem scheint die Tatsache gegenüberzustehn, dass sich in 
einem heutigen Dialekt der mittleren Mark Brandenburg eine ganze 
Reihe von Formen auf -ster erhalten haben (Seelmann a. a. 0.): bingster, 
bökster, härkster, mähster, spinn ster, und gar deutlich neu gebildet 
worden sind: knullenbuddelster. wobei das Geschlecht freilich schwan¬ 
kend ist ( spinnster weiblich, die übrigen männlich) 1 ). 

8) Demnach ergeben sich folgende Möglichkeiten: 

a) das Fehlen alter Belege für -ster neben -sterinne, -stersche ist 
rein zufällig; 

b) es handelt sich bei den vorzugsweise der Ostseeküste entlang 
bezeugten alten Formen auf -sterinne, -stersche einerseits, bei 
den heutigen mittelmärkischen Formen auf -ster anderseits 
um zwei verschiedene Importstrassen. 

Ich entscheide mich für die zweite Erklärung, wobei ich hinzufüge, 

*) Ganz isoliert steht ein westf&l. flpkster ‘flatteriges Frauenzimmer’ bei 
Woeste S. 804 — schwerlich hierher gehörig. 
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dass neben der Importstrasse auch das Zeitalter der Einführung ver¬ 
schieden sein wird, und obendrein auch eine andere soziale Schicht 
in Betracht kommen mag: in der Mittelmark handelt es sich um eine 
rein bäuerliche Bevölkerung, die aus Flandern stammen wird, an der 
Ostseeküste um eine vorwiegend städtische, deren Elemente — wahr¬ 
scheinlich etwas später — aus Holland herüberkamen. 

Die Niederlande und England sind das alte Verbreitungsgebiet 
der Bildungen auf -ster — Friesland scheint von Haus aus nicht 
dazu zu gehören, und wenn irgendwo, so scheidet hier die längst 
bedenklich gewordene ‘anglofriesische Grundsprache’ aus. Zwar spricht 
ten Doornkaat Koolman s. v. akster (das nicht hierher gehört!) von 
‘unserm -ster in neister, ‘Nätherin’, u&fster, ‘Weberin’, sangster, ‘Sän¬ 
gerin’ etc.’, er hat aber nur dem ersten Worte (das er auch durch 
Sperrdruck hervorhebt) einen eigenen Artikel gewidmet, und bei wei- 
term Suchen hab ich nur noch fbdster ( upfbdster ) ‘Ernährerin, Amme’ 
und wedster ‘Gäterin’ (neben weder ‘Gäter’) bei ihm gefunden — mögen 
mir immerhin einige 
gering, dass man es kaum mit einem altheimischen, lebendigen Bil¬ 
dungsmittel zu tun hat, sondern wahrscheinlich mit westlichem Import 
aus der Zeit des starken holländischen Einflusses. Jac. Grimm Gr. 
3, 339 vermisste dergleichen movierte feminina im Friesischen über¬ 
haupt, und ich werde darin bestärkt durch den durchaus negativen 
Befund bei Molema, Wb. der Groningenschen Mda. (1888) und Waling 
Dijkstra, Friesch Woordenboek (1900 ff.): wenn der letztere z. B. neben 
bakker , ‘Bäcker’ bakkerinne und als stadtfriesisch bakkerske verzeichnet, 
so scheint er doch das dem Niederländischen und Englischen gemein¬ 
same bacster für die Bäckerin direkt auszuschliessen. 

Was das Niederländische angeht, so fällt es allerdings auf, 
dass auch da Jac. Grimm a. a. 0. von einem Fehlen älterer Belege 
spricht; es erklärt sich aber leicht damit dass er das Mittelnieder¬ 
ländische fast ausschliesslich aus poetischen Denkmälern kannte; in 
diesen ist an sich wenig Gelegenheit lür die Verwendung derartiger 
Wörter, und obendrein scheint ihnen ein vulgärer Klang, ein niedriges 
Ethos anzuhaften (s. u.). Auch Greins Sprachschatz der angelsäch¬ 
sischen Dichter verzeichnet nicht ein einziges. 

In Wahrheit ist der Bestand, welchen das Middelnederlandsch 
"Woordenboek (und Verdams Handwoordenboek) verzeichnet, ein grosser, 
es wird genügen, hier die Auswahl zu geben, die ich bei der Hand 
habe, wobei ich jedesmal die im Mnl. Wb. belegten Erweiterungen 
in Klammern beifüge: 

bacster — bidster ( bidsterige ) — breecster — dienster ( diensterse) 

— hoecster — leerster — makelaerster — makester, z. B. in 
inande-makester — naeyster ( naeysterige ) — orsaetster — sangster 

— schepster ( schepsterige ) — spinster ( spinsterige) — tapster 
( tapstrige ) — tovenaerster — voedster, voester (voestrigge, voesterse) 

— volchster in leenvolchster — waschester ( wascrigge , wastrigge, 
wastersche). 

l* 


entgangen sein, jedenfalls ist der Bestand so 
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Es sind durchweg Feminina, und in den meisten Fällen haben 
sie die entspr. Maskulina auf -aer, -er zur Seite, ja in der allerjüngsten 
Schicht sind sie erst durch Movierung aus diesen gebildet: makelaerster , 
tovenaerster — ganz der Vorgang wie in dem märkischen knullen- 
buddelerster. Dem gegenüber steht einerseits eine gewiss älteste Schicht, 
wo die Ableitung vom Substantivum ausgeht ( sangster, orsaetster, 
hoecster ?), und in der Mitte die grosse Masse, die unleugbar devei bativ 
ist. Diese Bildungsweise ist noch heute im Niederländischen lebendig: 
ein Wort wie bidster gibt das Mnl. Wb. mit ‘noodigster’ wieder. Nie¬ 
mals 1 hat das Niederländische ein Schwanken gezeigt oder an dem 
weiblichen Charakter der Endung einen Zweifel aufkommen lassen, 
die W* iterbildungen auf -se und die besonders für das Flämische 
charakteristischen auf -ige, -igge sind ein Luxus, keine Notwendigkeit 
wie im Englischen ( seamstress ) und im Mittelniederdeutschen ( neister - 
sehe, neisterinne ) gewesen. 

In dieser ausschliesslichen Verwendung des Suffixes -( e)ster zur 
Bildung weiblicher Nomina agentis hat das Niederländische trotz 
seiner unverhälti ismässig jungen Überlieferung gegenüber dem Eng¬ 
lischen, das schon früh zu schwanken beginnt, das Ursprüngliche be¬ 
wahrt. Das hat Kluge, Stammbildungslehre § 50 entgegen den Zwei¬ 
feln von Jac. Grimmjund HKeru richtig erkannt, und er liat\aucli 
das Hmüherschwanken schon des Angelsächsischen zum iVlask. richtig 
aufgefasst und erklärt Kluge gibt auch das bisher vollständigste 
Verzeichnis derartiger Wörter aus ags. Quellen. Ich habe es im nach¬ 
folgenden ausser durch ein paar Gelegenheitsfunde besonders aus den 
Aldhelm-Glossen des Ms. Digby 146 (hrsg. von Napier, Anecdota 
Oxoniensia. Old English Giosses. Oxf. 1900) ergänzt (D.), die von 
Bosworth-Toller, Sweet und Kluge ungenügend ausgebeutet sind. 
Que.lenbelege unterlass ich, wo sie sich bei Bosworth-Toller finden, 
und hole sie unten nach, wenn ich sie brauche; in ein paar Fällen 
fehlen mir z. Z. die Belege, auf die sich Kluge stützen mag. 

[bäcestre ‘pistrix’, aber ags. nur als ‘pistor’ bezeugt] — bepcecestre 
‘pellex’ — ber^estre (= byr^estre) ‘gerula’ d. i. ‘genitrix’ D. 3900 

— bxgengestre ‘cultrix, ministra’ D. 1358. 2065. 4431 — \byrdisträ 
‘blaciarius, primicularius , (Sticker), Erf. Gl. bei Sweet OET. 109, 
1152; Kluge a. a. 0.] — cempestre ‘tiruncula’ D. 3992 — cren- 
cestre ‘textrix’ — cynnestre ‘genitrix’ — ftyelestre ‘fidicina’ — 
forligestre ‘meretrix, pellex’ (Kluge) — forsewestre ‘contemptrix’ 
D. 4430 — forspennestre ‘lena’ — fylgestre (Hs. filiestre ) ‘sectatrix’ 
D. 1228 — hearpestre ‘citharistria’ — hleapestre ‘saltatrix’ — hop- 
pestre ‘saltatrix’ — xcestre ‘auctrix’ — leerestre ‘doctrix’ — lufestre 
‘amatrix’ D. 4451 und Ms. Royal 334 — lybbestre ‘venenifica’ — 
miltestre ‘meretrix’ — nfdhcemestre ‘amatrix’ D. 4451 — [plegestre 
‘luctator’ D. 4735] — rcedestre ‘lectrix’ — reccestre ‘dominatrix’ 
(Kl.) — sangestre ‘cantrix’ — seamestre ‘sartrix’ (aber auch ‘sartor’) 

— spenestre ‘lena’ Aelfric ed. Zupitza La. zu 322, 1) — täppestre 
‘caupona’ — timpestre ‘tympanizatrix’ (‘tympanistria’) — \enestre 
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‘mini8tra’ D. 1358 — ) iröwestre ‘martyra’ (?) Kl. — webbestre 
‘textrix’ — witegestre ‘prophetissa’. 

Diese Liste vod einigen dreissig im Angelsächsischen überlieferten 
Wörtern stellt natürlich nur annähernd deu wirklichen Besitz der 
englischen Sprache an solchen Bildungen in der Zeit vor der nor¬ 
mannischen Eroberung dar, denn auf der einen Seite fehlen in ihr 
Wörter, die vorhanden gewesen sein müssen und in der Folgezeiten 
der Tat belegt sind, wie die im 14. Jh. bei Langland, scheint es, zu¬ 
frühst bezeugten brewestere, spinnestere , auf der andern ist es klar, 
dass Manches in dem obiüen Verzeichnis nur Momentschöpfung eines 
Glossators oder Grammatikus ist. 

In den Glossen des Ms. Digby 146"sind dieser Herkunft mehr 
oderjweniger verdächtig ber\>estre ‘genitrix’, bigengestre ‘cultrix’, for- 
sewestre ‘contemptrix’, fylgestre ‘sectatrix’, lufestre ‘amatrix’ — und 
das ist um so wichtiger, als derselbe Autor, dem hier das lebendige 
Suffix zur Neubildung von Femininen dient, in [der Glosse plegestra 
‘luctatorum’ 4735 schon eine Unbestreitbar maskuline Verwendung 
aufweist,^ obendrein eine solche, die nicht ohne weiteres in Verdacht 
kommt, von einem Nomen actricis erst übertragen zu sein — denn 
wo gäbe es eine ‘luctatrix’? 4 ) 

Ganz ähnlich liegt die Sache' bei jAelfric, der'in seiner* Gram¬ 
matik und den angehängten Glossen ed Zupitza zerstreut (S. 36. 48. 
71. 165. 190. 302 f.) Allerlei bietet, was für unsern Zweck wertvoll 
ist. Ich löse es hier aus dem Zusammenhang der lateinischen Gram¬ 
matik ^heraus ; 

saltator hieapere — saltatrix hleapestre 302, 9 f. 

auctor icend — auctrix icestre 48, 12. 

doctor läriow — doctrix leerestre 48, 4. 71,'8. 

lector rcedere — lectrix rcedestre 48, 8. 71, 7. 

cantor sangere — cantrix sangystie 48, 7. 71,6. 

sartor seamere — sartrix seamestre 303, 1. 

leno forspennend — lena forspennystre 36, 11 f. 

caupo läppere — caupona täppestre 36, 13. 

Neben diesen unzweideutigen'Gegenüberstellungen 2 ), bei denen ganz 
gewiss hier und da die eigene Momentschöpfung mitgewirkt hat (wahr¬ 
scheinlich bei der Gruppe leerestre, rcedestre , sangestre, ganz sicher bei 
icestre) fällt es nun doppelt auf, dass Aelfiic an andern Stellen die 
stre- Bildungen unbedenklich zur Wiedergabe von männlichen Nomina 
agentis einsetzt. So heisst es S. 165, 13 t.: pinso . . . of dam is'nama 
pistor bäcestre , und gar S. 1 90, 5 f.: sarcio . . . of dam is sartor sea- 
mystre , sartrix heo\ dazu vergleiche oben sartor seamere — sartrix 
seamestre. 

Es wäre freilich möglich, dass plegestre ursprünglich ‘saltatrix’ bedeutete 
oder sonst eine Bezeichnung auf Spiel und Unterhaltung hätte, s. unter Gruppe S; bei 
der Übertragung auf ‘luctator’ könnte eine Erinnerung an palaestra mitgewirkt haben 
*) Aelfric braucht auch noch anderwärts derartige Feminina, wie btpcecystre 
‘pellex’ 175, 9; mtltestre ‘meretrix’ 822, 1. 
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Der Tatbestand ist also um das Jahr 1000 dieser: während das 
Suffix -estre zur Bildung von Nomina actricis noch im lebendigen Ge¬ 
brauch ist, ja von den Autoren selbst zu momentanen Neubildungen 
verwendet wird, haben einzelne ältere Wörter dieser Art bereits das 
Geschlecht gewechselt, oder richtiger wohl: sind doppeldeutig ge¬ 
worden. Und dadurch ist eine Unsicherheit entstanden, die wohl 
gelegentlich schon dazu führen konnte, auch ein Maskulin neu 
zu bilden, ein Prozess, der dann im Mittelenglischen weiterging und 
im Neuenglischen zu vollkommenem Schwund der alten Feminin- 
Bedeutung geführt hat. Wie lange aber noch das Bewusstsein für 
den weiblichen Charakter der Endung lebendig war, das zeigt z. B. 
Dan Michel von Canterbury, wenn er (ao. 1340) in seinem Ayenbite 
of Inwit s. 56 in Wiedergabe eines lateinischen ‘linctrix’ pe tonge pe 
lickestre schreibt, offenbar dies Wort selbst im Augenblick schaffend. 

Mustern wir nun den oben aufgeführten Bestand (ich zähle die 
paar genannten mittelenglischen hinzu), so zerfällt er in drei an¬ 
nähernd gleichstarke Gruppen: 

1) Neuschöpfungen klösterlicher Gelehrsamkeit: berpestre — bt- 
g eng estre — cempestre — cynnestre — forsewestre — icestre — {lufestre?) 

— [lickestre] — rcedestre — reccestre — sangestre — penestre — prowestre. 

2) Nomina actricis für Betätigungen (und später Gewerbe), welche 
in der ältesten Zeit vorzugsweise oder ausschliesslich von Frauen aus¬ 
geübt wurden: [bäcestre] — [brewester] — [ byndestre ] — crencestre — 
[hucster, s. u.] — [me. kempster (‘pectrix’)] — seamestre — [me. spinnester ] 

— täppestre — webbestre — lybbestre — wxtegestre. 

3) Es bleibt eine auffallend starke Gruppe übrig, welche sich 
um miltestre ‘meretrix’ z. TI. deutlich gruppiert: bepcecestre — forligestre 

— forspennistre — n$dhcemestre — spennestre\ teils in verdächtige 
Nähe rückt: hleapestre und hoppestre , fipelestre , hearpestre , timpestre. 
Auch die böse lybbestre und allenfalls luf estre sowie täppestre könnte 
man in diesen Kreis ziehen. 

Dass sich die Grenze von 1) besonders gegenüber 3) nicht 
überall mit Sicherheit scheiden lässt, ist klar; auch die Grenze zwischen 
2) und 3) zu ziehen, muss dem Einzelnen überlassen bleiben, hat aber 
für unsere Frage weiter keine Bedeutung. Diese Frage stellt sich 
so: aus welcher Zeit und woher stammt dies Bildungselement, das 
Kluge unbedenklich als ein germanisches Suffix -astrjö traktiert? 

Nach ihrer ursprünglichen Bedeutung (ob von Haus aus Mas¬ 
kulina oder Feminina) anfechtbar könnten überhaupt nur die Wörter 
der zweiten Gruppe sein, denn die der ersten und dritten können nur 
als Feminin von vorn herein existiert haben — die einen sind neu 
zur Unterscheidung vom Mask. gebildet, die andern haben niemals 
eine männliche Entsprechung gehabt. 

Es fällt nun in der zweiten Gruppe auf, dass es sich ausschliess¬ 
lich um Bereitung und Darbietung von Speisen und Getränken, ferner 
um Herrichtung der Kleider und Bekleidungsstoffe handelt. Keines 
dieser Wörter bezieht sich auf die Bearbeitung des Leders, des Holzes 
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und der Metalle, keines auf die Beschäftigung mit Pferd und Wagen, 
keines auf Jagd und Krieg. Die Fälle des Übertritts in die Maskulin- 
Bedeutung betreffen (mit alleiniger Ausnahme von plegestre) durchaus 
Tätigkeiten und Beschäftigungen der erstem Art, sowohl in ags. Zeit: 
bäcestre , byrdestre , seamestre , wie in frühmittelenglischer: brewester 
und tapster und das schon bei Orm bezeugte hucster. Neubildungen 
wie deemster ‘Richter’, teamster ‘Fuhrmann’, whitster ‘Anstreicher’ und 
litster ‘Färber’ (Mätzner, Engl. Gramm. I 2 486) gehören erst dem Aus¬ 
gang des Mittelalters und der Neuzeit an, aber auch unter den erst 
in modernen Dialekten belegten Wörtern finden sich noch immer 
solche wie bandster ‘Garbenbinder’, die von der Bedeutung des Nomen 
actricis ausgegangen sind. 

Alle diese Nomina actricis setzen weibliche Wesen voraus, denen 
eine bestimmte Beschäftigung dauernd zugewiesen ist, resp. in be¬ 
stimmt wiederkehrenden Fällen regelmässig obliegt. Die Hausfrau 
oder die Tochter des Hauses, die das Brot backt oder das Bier braut, 
ist aber deshalb noch keine bcecestre oder breoioestre\ wenn sie die 
Kleider näht oder Borten stickt, heisst sie darum noch nicht seamestre 
oder byrdestre . Die Germanen des Tacitus haben Frauensleute, die 
in dieser Weise einen Beruf ausübten und darnach dauernd bezeichnet 
wurden, schwerlich gekannt. Solche Benennungen setzen unbedingt 
die grosse Grundherrschaft mit weitgehender Arbeitsteilung voraus: 
sie mag nicht in jedem einzelnen Fall streng durchgeführt oder auch 
nur durchführbar gewesen sein, im Prinzip war sie vorhanden, als 
unsere Bezeichnungsweise aufkam. 

Nun haben wir, seit Osthoff zuerst nachdrücklich darauf hin¬ 
gewiesen hat, immer deutlicher einsehen gelernt, dass das angeblich 
‘germ. Suffix -arja\ welches in ähnlicher Weise wie unser feminines 
l -astrjö ’ die Nomina actoris nach einer dauernden Betätigung be¬ 
zeichnet, nichts anderes ist, als eine Entlehnung aus dem latei¬ 
nischen - arius: havanari, waganari, satalari sind einfach Kontrafak¬ 
turen aus ollarius, carpentarius, sellarius. Der kleine Bestand des 
Gotischen an solchen Bildungen macht noch einen ganz jungen und 
fremdartigen Eindruck: daimonareis, laisareis, bökareis (‘librarius’), 
liu\>areis haben die Goten vor Ulfila schwerlich überhaupt gekannt: weder 
das Wort noch den Begriff; motareis hatten sie wohl schon vorher aus 
dem Latein entlehnt, und wullareis allein könnte allenfalls eine frühs f e 
Kontrafaktur sein, nie und nimmer ein germanischer Ausgangspunkt. 

Unter diesen Umständen darf die Vermutung ausgesprochen 
werden, dass es sich auch bei den englisch-niederländischen Bildungen 
auf - istre , die doch auf jene Zeit zurückgehn, wo die spätem Besiedler 
Englands noch auf dem gegenüberliegenden Ufer, an der Nordsee, 
Schelde und Maas sassen und ihrem Wortschatz reichlich römische 
Elemente einverleibten, um eine Anleihe aus der lateinischen Sprache 
handelt. Aber was war das für ein lateinisches Suffix? 

Aus der zweiten Gruppe oben ist kein Aufschluss zu holen — es 
muss mit der dritten versucht werden, so anstössig sie ist. In ihrer 
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Mitte steht miltestre , von dem Niemand bezweifelt, dass es ein rö¬ 
misches Lehnwort sei: meretrix. Nach Kluges Auffassung (Pauls Grundr. 
I 2 340) ging die Entwicklung über das in der Lex Salica bezeugte 
meletrix zunächst auf ein ags. *miltricge und dann mit Suffixtausch 
und dis8imilator. Schwund eines r zu miltestre. Ebensogut aber ist 
es möglich, dass ein Suffixtausch schon im Spätröm. stattfand: aus 
meletrix wurde ein *meletristria und dies zu miltestre. 

In diesem Falle müsste eine Anlehnung von meretrix an Wörter 
wie citharistria, tympaniftria stattgefunden haben. Solche musikalische 
Damen gab es gewiss in den römischen Garnisonstädten der Germania 
inferior in Masse, und im Lager, im Offizierkasino wird man zwischen 
ihnen und den meretrices keinen grossen Unterschied gemacht haben. 
Mit meretrix gleichzeitig dürfte auch timpestre , das mit seinem öilben¬ 
schwund (< * timpenestre) einer gelehrten Herleitung durchaus wider¬ 
streitet, aufgenommen sein, und das Harfenmädchen hearpestre statt 
der Zitherspielerin, sowie die fipelestre mögen als weitere sprachliche 
Erinnerungen der gleichen Zeit gelten. Damit war aber bereits eine 
kleine Gruppe geschaffen, an die sich die Bezeichnungen der im all¬ 
gemeinen wenig respektierten Berufsmägde der Grundherrschaft an¬ 
lehnen konnten, und die andeiseits dauernd die Namen der forligestre, 
bepcecestre, spenestre anzog. 

Dass eine ursprünglich kleine Gruppenden Ausgangspunkt ’ für 
eine weitverbreitete Bildungsweise darstellt, dafür haben wir in der 
Geschichte des spätantiken (von Haus aus makedonischen) Suffixes -issa 
eine sehr naheliegende Parallele: es war ein weiter Weg von "abbatissa, 
principissa zu meistersche, neistersche, und er führte abwärts vom Vor¬ 
nehmen zum Vulgären, wie er umgekehrt bei -istria wenigstens zeit¬ 
weise in die Höhe geführt hat. 

Mit der Hebung des Respektes vorjder* beruflichen Tätigkeit 
hob sich auch der Klang der Namen, und wenngleich jene [dritte 
Gruppe unleugbar dauernd einenj; übelen Beigeschmack behielt und 
verbreitete (von dem auch noch neuengl Mask. wie lewdster, trickster, 
punster, gamester zeugen), stand doch der Übertragung der Namen¬ 
weise, die ursprünglich nur wenig geachteten und meistj; unfreien 
Frauen zukam, auf die Männer schon in ags. Zeit nichts mehr im 
Wege, nachdem die Tätigkeit, das 'Gewerbe’ ganz oder teilweise auf 
diese übergegangen war. Das nicht nur frühste, sondern zugleich 
ein besonders wertvolles’Zeugnis dafür ist der Sticker, byrdistrce in 
den Zusätzen des Erfurter Glossars. Das Wort kann nur einen Gold¬ 
sticker meinen, es muss aus einer Zeit stammen, wo an die heimische 
Stickkunst höhere Anforderungen herantraten, die man bisher wohl 
durch fremden Import befriedigt hatte und wohl auch weiterhin zu¬ 
meist befriedigte. Damals könnte sich vom Goldschmied der Gold¬ 
sticker vorübergehe; d abgespalten haben, und so dürfte von hier aus 
eine Frage beleuchtet werden, die Moriz Heyne wiederholt aufgeworfen 
hat (Deutsche Hausaltertümer III 328, Das altdeutsche Handwerk 
S. 59 f.), aber von seinem Standpunkte aus glaubte verneinen zu müssen. 
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Die Namen des Feldahorns. 

Von Edward Schröder in Göttingen. 

Von den drei volkstümlichen deutschen Namen für ‘Acer’-Arten 
kommt die Benennung Ahorn in erster Linie dem ‘Bergahorn’ (‘Acer 
pseudo-plantanus’) zu, der Spitzahorn’ (‘Acer platanoides’) führt den 
über das Germanische hinausreichenden Namen Lenne, LähneJ( ahd. 
hlin ), entstellt Leinbaum, Leimbaum , der ‘Feldahorn’ (‘Acer campestre’) 
heisst Massholder,\ im. älteren Niederdeutsch Mapeldorn ,. m'Eng'and, 
wo diese Art allein altheimisch ist, maple , dem ein ags. mapuldur 
vorausgeht (Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen S. 232 f., vgl. 262). 

Die sächsische und die hochdeutsche^Forra sind in ihrer auf¬ 
fälligen Verschiedenheit fiüh bezeugt. Den ahd. Glossen mazzaltra, 
mazzoltra u. ä., die bis ins 8. Jahrhundert hinaufreichen (Verzeichnis 
bei Björkman, Zs. t. d. wortforschg 2, 217) treten altsächsich mapulder 
‘acer’ und das Adj. mapuldrtn in den Oxforder Vergilglossen zu Aen. 
2, 112. 8, 178 (Wadstein, Kl. altsächs. Sprachdenkmäler S. 112) und 
angelsächsisch mapuldur ‘acerabulus’ in den ältesten Glossaren Ep. 33, 
Corp. 52 (bei Sweet, Oldest English Texte S. 38. 37) gegenüber.;. Die 
Angelsachsen haben die Form m-t p zweifellos schon vom nieder¬ 
deutschen Festland mit herübergebracht, zu einer Zeit, wo wir für 
das spätere hochdeutsche Gebiet noch die Lautgebung *matoldr oder 
ähnlich anzusetzen haben. 

Ein Versuch, die beiden widerstrebenden Formen mit einander 
zu vereinigen, ist, scheint es, bisher nicht gemacht worden.® Björkman 
a. a. 0. meint, das Verhältnis sei ‘zu dunkel, als dass das Wort als 
gemeiugermanisch oder gemeinwest germanisch gegeben werden^könnte’, 
und ähnlich äussert sich das New English Dictionary VI 2, 149 a : ‘the 
relation between these two forms has not been explainedV 

Die Sache liegt aber doch recht einfach: mapoldr ist'eine]Dis¬ 
similation aus matoldr — eine Dissimilation von der gleichen Art, 
wie wenn neben dem rheinländischen Familiennamen * Rautenstrauch 
ein anderer: Raupenstrauch erscheint, oder umgekehrt der historische 
Name des thüringischen Städtchens^' Raspenberg heute "[zulRastenberg 
geworden ist. Man wende nicht etwa ein, das seien junge sprach¬ 
liche Vorgänge: gerade'; mit Prozessen wie der Dissimilation; muss 
man in vorlitterarischen Zeiten stärker rechnen, als nach der schrift¬ 
lichen Fixierung des Woribildes. Dass sie nicht noch viel häufiger 
auftreten, als tatsächlich der Fall ist, rührt einfach daher, dass die 
Wortschöpfung an sich derartigen Gebilden, wo Laute des gleichen 
Artikulationsgebietes konkurrieren, gern aus dem Wege geht, resp. 
die Wortwahl solche bald wieder aus dem Gebrauch ausscheidet und 
gegen Formen vertauscht, die derartige euphonische resp. eulalische 
Anstösse nicht bieten. 

Der Zug zur Dissimilation, matoldr > mapoldr , wurde gewiss 
dadurch gefördert, dass so zugleich eine Annäherung an apoldr ‘Pirus 
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malus’ erfolgte. Diese wohlbekannte Tendenz finden wir z. B. auch bei 
einem jungem Namen für ‘Viburnum opulus’, ‘Schneeball, Wasserholder’, 
wolür bachholder deutlich durch wachholder ins Leben gerufen wurde. 

Auch apoldr , apaldr ist eine gemeinwestgermanische Form — 
das nordische apaldr erscheint dermassen isoliert, dass man es wohl 
als ein südliches Lehnwort ansehen muss. Fürs Ags. belegen apuldur 
dieselben frühen Quellen (Ep. 636, Corp. 1273), in denen wir zuerst 
dem mapuldur begegneten. Fürs festländische Niederdeutsch scheint 
es keinen altern Beleg des Appellatisums zu geben, als in dem Chel- 
tenhamer Glossar d. 13. Jhs. Ahd. GH. >11 720, 11: ‘malus vel arbulus’ 
apeldere. Höher hinauf reichen aber die Ortsnamen, welche Förste¬ 
mann IL 3 1, 172 ff. verzeichnet und von denen auf niederdeutschen 
Boden fallen: Apeldoorn und Appellern Prov. Gelderland, Apeldorn 
Kr. Meppen, Apelern Kr. Rintel •, Apeler Kr. Geestemünde; auf heute 
hochdeutschem Gebiet auch Affoldern Waldeck, Eder-Kreis (ält. Beleg 
Apeldoren 1059) und Apolda Thüringen (ält. Beleg Apoltre 1129); 
dazu weiter: Aplerbeck Kr. Hörde, Appeldersbusch wüst Kr. Soest, 
Apuldorahem wüst Kr. Coesfeld, Appelderbroek Prov. Gelderland, 
Apelnstadt Kr. Wolfenbüttel (ält. Beleg Apelderslide 11. JhJ. Auch 
in England ist ein Apulder , Appledore Kent zu finden. 

Die ahd. Glossenbelege für affaltra usw. verzeichnet Björkman 
a. a. 0. S. 210. Die damit identischen oder daraus abgeleiteten und 
damit komponierten Ortsnamen (Förstemann a. a. 0.) reichen von dem 
Grenzgebiet gegen das Niederdeutsche {Affoldern Waldeck, Effelder 
Eichsfeld, Kr. Mühlhausen) bis in die Schweiz {Affeltrangen < Affal- 
trawangas Kt. Thurgau) und nach Krain {Abfalter < Aff oltrein). Dazu 
treten ungezählte Flurnamen (vgl. z. B. Schwäb. Wb. I 107; Schmeller- 
Fr. I 42). Als Appellativum hält sich ^affalter, apf alter (bäum) noch 
in mhd. Zeit und landschaftlich hier und da wohl darüber hinaus bis 
heute, so nach Castelli, Wb. d mda. in Österreich u. d. Enns (1847) S. 40. 

Im Norden bat das wahrscheinlich importierte apaldr seine Be¬ 
deutung merkwürdig erweitert: es bezeichnet nicht nur den Apfelbaum, 
sondern ganz allgemein fruchttragende Bäume (arbores pomiferae und 
frugiferae!), ja es wird synonym mit eik gebraucht (Fritzner I 2 62), 
und so dürfte es auch in den Kenningar (rög-apaldr, bryn^ings apaldr) 
in dieser erweiterten Bedeutung stehn (Egilsson-Jonsson S. 14, Meissner, 
Kenningar S. 266). 

In Süddeutschland stossen wir auf eine andere, eigenartige Be¬ 
deutungsverschiebung. Zwar sind die Angaben von Pritzel-Jessen, 
Die deutschen Volksnamen der Pflanzen (Hann. 1882) S. 2, in dem 
(übh. von unzuverlässigen und falschen Angaben wimmelnden) Artikel 
‘Acer campestre’, wonach es im Schwäbischen die Formen Apeldören, 
Aplern in der Bedeutung ‘Feldahorn’ geben solle, töricht, und von 
H. Fischer im Schwäb. Wb. I 107 s. v. Affalter mit berechtigtem Ärger 
zurückgewiesen. Dagegen ist für Schwaben seit dem 16. Jh. (Kräuter¬ 
buch des Leonhard Fuchs) und bis ins 19. (Schmid Schwäb. Wb. 1831) 
affalter, affolter für ‘Viscum album’, die Mistel bezeugt (Fischer a. a. 0.), 
während die alte Bedeutung schon vergessen war. Der Fall ist be- 
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sonders lehrreich, denn hier haben wir es ganz gewiss mit einem 
individuellen Ausgangspunkt zu tun. Zu jener Zeit als affalter ‘Pirus 
malus’ im Absterben war, nachdem es sich von dem Grundwort apfel 
durch den abweichenden Verschiebungsstand und obendrein durch 
Akzentverrückung ( affalter ) getrennt hatte, trug irgendwo im Lande 
Schwaben ein Apfelbaum einen Mistelbusch, und hier wurde der Name des 
Wirtsbaumes auf den Schmarotzerstrauch übertragen, wobei natürlich 
die Isoliertheit der Bildung affal-ter unter den Obstbänmen und hingegen 
die ähnlichen Vorkommen bei strauchartigen Gewächsen mitwirkten. 

In Niederdeutschland war also durch den oben behandelten 
frühen Dissimilationsprozess das alte matoldr als mapoldr in engste 
Nachbarschaft zu apoldr getreten, und dies Verhältnis hat sich im 
Laufe der Zeit noch viel intimer gestaltet: mnd. mapeldorn, -dem 
als Benennung von ‘Acer campestre’ ist geradezu durch apeldorn, 
-dem verdrängt worden, nachdem dies in seiner alten Funktion (‘Pirus 
malus’) durch appelböm allgemein ersetzt, mithin zum Aussterben 
bestimmt oder für andere Verwendung frei geworden war. Neben 
den üblichen berböm, kersböm. plümböm, kreikenböm usw. hatte apolder, 
apeldorn unter den Obstbäumen immer eine isolierte Stellung ein¬ 
genommen, früh auch hatten sich appel und apeldorn geschieden — 
jetzt gesellte es sich zu den Strauchnamen wie wachholder (‘Juniperus), 
Hollunder (‘Sarnbucus’) und ersetzte mapolder (‘Acer campestre’). Nur 
als sekundäres Moment mag dabei mitgewirkt haben, dass auch auf rein 
mechanischem Wege mapeldorn sein anlautendes m verlieren konnte, 
indem die festen Verbindungen am, vom (vam), tom mapeldorn (die 
übrigens nicht allzuhäufig gewesen sein mögen) durch falsche Trennung 
am, vam, tom apeldorn aufgelöst würden; also ein ähnlicher Fall 
wie adder < nadder, are < nare (Ag. Lasch, Mnd. Gramm. § 270) und 
das umgekehrte von dem was wir in mars < ars und öfter in Orts¬ 
namen antreffen ( Meiches < zum Eiches , Melm < tom Elm). 

Für das Mittelniederdeutsche bringen Schiller u. Lübben nur 
noch einen Artikel apeldorn ‘Acer campestre’, wo die frühsten Belege 
(apeldern) aus den Goslar. Berggesetzen d. 14. Jhs. § 210. 213 stammen 
(von dem Herausgeber Schaumann als Aepler, Epler wiedergegeben), 
und verweisen unter mapeldorn auf jenes. Da finden wir die aus 
Glossaren des 15. Jhs. stammenden Formen mepeldorn, mepelterne, 
deren Umlaut auch in den vocalisch anlautenden Formen nieder¬ 
deutscher Dialekte (s. u.) und in dem thüringischen Ortsnamen 
Effelder (Kr. Mühlhausen und Kr. Sonneberg) wiederkehrt; auch Gerh. 
v. d. Schueren im Teuthonista hat effeldoern ( asdoern ). 

In modernen Dialekten scheint die Form mit dem m- nirgends 
mehr erhalten zu sein 1 ): sie fehlt wenigstens bei Pritzel u. Jessen, 
bei Gerth vanWijk, A. Dictionary of Plant-Names (The Hague 1911) 
und in Berghaus Sprachschatz der Sassen. Eine unsichere Spur bietet 
Bechstein, Forstbotanik 3 (1819) S. 591: Maveller, Meveller. Dagegen 
verzeichnen äpeldäörn Danneil für die Altmark (‘Acer campestre’) 1 ), 

’) mäpelbaum, mäplär, das bei Piitzel u. Jessen von der Unterweser für 
‘Ulmus campestris’ angeführt wird, sieht ganz nach einem importierten engl, mayle aus. 
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aepeldum Mi-Sibeth für Mecklenburg (‘Ahorn’), eppeltere, eipellöre 
Schambach für Göttingen-Grubenhagen (‘Acer campestre’). Und den 
botanischen und ökonomischen Autoren des 18. Jh.s war die Benennung 
noch wohl geläufig; Pritzel-Jessen führen mich aufrO. v. Münchhausen, 
Hausvater Bd. V (1770) S. 94 Epelern, Weisseper, J. Ph. du Roi, 
Harbkesche wilde Baumzucht I (1772) S. 24: Eplern,Aplern, Appeldören 2 ); 
H. Fr. Bäcker, Beschreibg. d. Bäume u. Sträucher, welche in Mecklen¬ 
burg wi d wachsen (1791) S. 42: Eparle; J. M. Bechstein, Forstbotanik, 
3. Autl. (1819) ’S. 591: Epellern, Aplern, Appeldören, Appeldorel — 
und Vlappeldom l 

In England halten sich apuldur und mapuldur als Appellativa 
nicht über die ags. Zeit hinaus, sh werden durch die zeitig auf¬ 
tretenden jüngern Komposita leppel-treow und mapel-treow ersetzt. 
In Flurnamen ist mapulder öfter, bezeugt: Middendorfi, Altengl. Flur¬ 
namenbuch (Halle 1892) S. 91; aber auch das Kompositum {mapel- 
treow findet sich schon im J. 770 (Kemble, Cod. dipl. 111 381; Birch I 
290), und aus^diesem, nicht etwa als Kürzung von mapuldur ist das 
mittelenglische mapul, mapel (Stratmann S. 386). neuenglisch [maple 
(NED. VI 2, 149 »h, Britten-Holland, A. Dictionary of Enalish Plant- 
Names'[London 1886] S. 333) zu erklären: wie bei de (oak) und böc 
(beech) wurde das,Simplex'später'bevorzugt. 

Das mhd. nhd. maser (DWB. VI 1701), engl .\maser, mazer (NED. 
VI 2, 263b) hatVnatürlich mit ahd. mazzaltra, mhd. mazalter, nhd. 
massholder keinerlei etymologischen' Zusammenhang. Es bezieht sich 
auch von Haus aus keineswegs und niemals ausschliesslich auf den 

sondern bezeichnet jedes harte 
Holz mit krausen Adern und Flecken (‘lignum vermiculatum,. macu- 
lo8um’ Stieler), insbesondere die knorrigen Auswüchse, welche die 
Drechsler gern zu Kugeln und Bechern, in neuerer Zeit auch zu 
Pteifenköpfen verarbeiten; demnächst allerdings auch speziell das 
Holz des Feldahorns. So erklärt es sich, dass Kilian für das Nieder¬ 
ländische geradezu verzeichnet: maeshout, maeserenhout, maeshouten- 
boom ‘acer’. Fürs Englische resp. Schottische bieten Britten-Holland 
S. 326 maser-tree als ‘acer campestre’. Und ebenso wird man im 
Altnordischen mqsur-tri wohl als Feldahorn ansprechen dürfen: Fritzner 
II 2 775a, vgl. die voranstehenden Artikel mqsurr und mgsur-bolli mit 
dem Hinweis auf ein englisches mazer-bowle of maple. Sehr merk¬ 
würdig ist ein einmaliges mqpurr , das unter den ‘viöar heiti’ 
Snorra Edda II 483 in der Nachbarschaft von mgsurr erscheint: 
handelt es sich beidemal um den Ahorn (und doch wohl um den 
Feldahorn), so ist eine (gelehrte?) Kontamination von an. mgsurr mit 
dem engl, mapul (woran das NED. a. a. 0. denkt) immerhin möglich. 

Uv >) äp, das Danneil sowohl für ‘Ulmus ca ipestris’ wie für ‘Acer campestre’ 
kennt, ist nicht etwa eine Kurzform für äpelter, sondern einer der alten Namen 
für die Rüster, verwandt dem der in dem On. Ypern steckt — die Rüster ist ja 
der Char«ktetbaum Flanderns. 

*) Aus du Roi stammen diese Namen bei Pritzel-Jessen — aber an ihrer 
Versetzung nach Schwaben ist er unschuldig! 


Ahorn oder speziell den Feldahorn, 
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Wörterbuch der Neu-Golmer Mundart. 

(Nachtrag' H—V.) 

% 

Von Max Siewert in Berlin. 


hainstarn gierig fressen. 
hansa f. Handschuh. 
hapsn mit dem Maul auffangen 
(vom Hund), doch auch met dan 
bal hapsn, hapsbal (Fangball) 
spielen. 

haitd f. Haube. 
hfyda f. Höhe. 

hetSprensl, hei&priraar 'Heuschrecke. 
heksa f. kleiner Schmetterling, der 
des Abends nach dem Lichte 
geht. 
heb heil. 

heim m. Stiel, nur in eksthelm. 
help. — help got ök Grussformel 
alter Leute noch um 1860. 
hem par link Hänfling. 
henhudaln, henhulaln ' unachtsam 
arbeiten. 

herla f. dieTRinde, die man vom 
Stengel des Flachses abzieht. 
heria ra. Hirse. — Leute, die einen 
drQo-ka auf dem Boden haben 
— fr zal vl 6n kalf ützl^n, Swarts 
un vis jaflekt zin un feirija auan 
hebrn — müssen ihn mit Hirse¬ 
brei füttern und diesen in seinen 
Rachen hineinschütten. 
herts$pQ a n. — klöna kindar kreian 
dan h„ ven za tsü fila vint jaSnapt 
ödar tsü 

hikn mit dem Schnabel hacken 
hila f, Kopftuch. 
hlln heulen. 

o 

hilSü«, helSü« Holzschuh. 
hitsn* hetzen. 

hqajctsty Holzgestell an der Sense, 
die bewirkt, dass das gemähte 
Getreide in eine Reihe fällt. Sna 
Swat bildet 
hq°m Hamen. 


lila jaluxt heim. 


hgorp mit dem Hamen fischen. 
hQ*n Hahn. — dan hQ*n grlprn mit 
der Ernte fertig weiden. 
hq°rvorm Haarwurm.7 (in in SicSr 
korp manyinq°l hq a rverma .) 
holn halten. 

o 

holStSn m. Hohlziegel, gekrümmter 
Ziegel zur Bedeckung der First. 
hopeikn die Siebensachen, Hab¬ 
seligkeit. 

hordn, inhordn einhürden. 
hornakl I) Zipfel, Ende eines Sackes. 

2) Hornisse. 
huja f. Hüfte. 
hukn hocken. 

huntslödn kreian Schelte bekommen. 
hus Scheuchruf (für Schafe oder 

huSn 1) schlüpfen. 2) mit rascher 
Bewegung foitnehmen, fortzie¬ 
hen. (man huSt furt , wenn man 
einen bchlag auf die Hand be¬ 
kommen soll.) 3) ziepen, zau¬ 
sen (das Haar). 
hu-Sü Scheuchruf für Hühner. 
huteian, rimhuteian herumfahren, 
herumwirken. 

Idar Euter. 

lla 1) Eule. 2) Nachtschmetter¬ 
ling. 

imdrqjn umdrehen. 
inben auf die Raufe tun. 
inblHn einheizen. 

o 

inbinan einbinden. —'Dem Täuf- 
ling wird als Patengescbenk vat 
injabunan d. h. ein Päckchen mit 
Geld o. a. in das Taufkissen 
gelegt. 

inbuzn ein Kind durch Gesang ein¬ 
schläfern. 
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inbutn einschmutzen. 

o 

indrivn eintreiben. — Hat fremdes 
Vieh Schaden getan, wird es als 
Pfand injddrevn (eingesperrt). 
ingrizn grau werden vor Schmutz. 
inkaudn einprägen; jem., der etwas 
schwer von Begriff ist, Aufträge 
oft vorsprechen. 

inknipm einkneifen. — Wenn man 
die beiden dimd inknipt (eine 
Faust macht und den Daumen 
nach innen legt), bist Bn kön 
hunt. 

inknöddln Kleider durch Schleppen¬ 
lassen einschmutzeu. 
inpanstdrn mit einer Schmutzkruste 
überziehen. 

inpekn mit glänzender Schmutz¬ 
schicht überziehen. 
inSlunsn Kleider durch Unsauber- 

o 

keit verderben. 

inzakn 1) niedersinken. 2) in Säcke 
tun, einstecken. 

inzitsn zu Hause bleiben, (ik mut 
imdr inzitsn.) 
intsin einzäunen. 

invüeforn einwurzeln. (Zu jem., 
der ein Irisches Leiden hat: let 
dt man m‘x invü*kdrri). 

kaocdlän-krikd Ofenkrücke. 
kalenddr maxn ernst dasitzen und 
grübeln, oft über nichtige Dinge. 
kalitd f. Schmetterling. 
kamöt m. Schmutz. 
kanblü*md Seerose. 

o 

karttn grosse Perlen aus Bern¬ 
stein oder Glas. 

karjwkdliy^ wehklagend, wehleidig. 
karjinkdln ein betrübtes Gesicht 
machen und kläglich tun. 
kann jammern. 

karnhilpd f. Brustriemen der Kar¬ 
renschieber. 

katSn vergeblich pumpen (ohne 
Wasser zu bekommen). 
kats Scheuchruf für Katzen. 


katsd. — Br dd katsd n ei leyt (d. 
h. sehr bald) wird etwas gut; 
vergl. Lauremberg, Scherzged. 
1469: ehr de grawe katte Jcond 
twe eyer leggen. 
katsnSt^rt Schachtelhalm. 
kekdln Umfallen (wie ein Kegel). 
keldd f. Kälte. 

kelksn. — Wer einen drg°kd auf 
dem Boden hat, geht mit einer 
leeren Schüssel zu ihm und sagt: 
kelksd , henzdkn , kelksd , baklb^rn 
un klesd . Darauf bricht er das 
Verlangte aus. 

kelwr anbimn sich erbrechen. 
k§rn 1) fegen, (dd Stand ütkqrn) 
2) abwehren. (dd fli e n k§rn, zi x 
ddn hurddr kqrn) 
k$zd Käse. — Redensart: nQ<* visn 
kqzd lert man vit zl«n un zaxtd 
jen sagen die Knechte, wenn sie 
weissen Käse essen sollen. 
ketdl m. Kotklümpchen. 
ketdr Hund. 

kiddln kitzeln (zärtlich; zum Kinde 
gesprochen); sonst kitsdln. 
kikdl n. Küchlein. 
kikdrn kichern. 
kikn gucken, sehen. 
klmd f. Keim. 

kimind f. an einem Holzgefäss der 
gezackte, untere Rand (gezackt, 
damit die Luft unter das Ge- 
fäss treten kann und es nicht 
verfault). 
kind f. Kinn. 
kipyrn kippen. 
kizl m. Haarwirbel. 
kistdrbröt. — Die Knechte nennen 
ganz weisses Brot kistdrbröt. 
kitd f. Grube. 
kirnt, kivik Kiebitz. 
kladdrn klettern. 

klakn klatschend hinwerfen (meist 
von einer weichen Masse). 
klaks m. Klümpchen (einer dick¬ 
breiigen Masse). 
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klapsn (eine Tür) geräuschvoll auf- 
und zumachen. 

klatd , klatn. — Langes Frauen¬ 
haar nennt man, wenn man 
ärgerlich ist, so: di zitst un zitst 
an §r9 oh klatn! 
klahriy^ wirr, zerzaust, nicht fri¬ 
siert. 

klqtoriy^ armselig, schlecht, (di lidd 
jet dt ök man zöro klebrig.) 
kUvd f. Klebkraut. 
klevn 1) (Holz) spalten. 2) kleben. 
3) Lehmwände machen. (Es 
werden Strohbänder in mit Häck¬ 
sel vermischten dünnen Lehm 
getaucht, einer nach dem an¬ 
deren auf die Stäbe des Fach¬ 
werks aufgereiht und dann die 
so ausgefdllte Wand mit Lehm 
beworfen und abgeputzt.) 
klöwr der Arbeiter, der klivdt. 
klikn schütten, ütklikn ausschütten. 

(nd breiijd masd klikt man üt.) 
klimpdrn läuten mit der kleinen 
Glocke. 

klink» Klinke. — klink» klopm 
bettelnd von Haus zu Haus 
gehen. 

klipd f. Türklinke. 
klipm klinken (die Tür). 
klitdr m. Klümpchen. — kliterzupd 
Suppe mit Mehlklümpchen; klitdr 
(klüt-Qor§) Huhn ohne Schwanz. 
klihriy^ klumpig. 

klitdrn (prasselnd) heraus-, her¬ 
unterfallen. (Aus einer Garbe, die 
lange gestanden hat, klitdrn dh 
kerndrüt; die Nadeln einer Fichte, 
dd plürn kl., wenn man schüttelt). 
klotsd, PI. klotsn schwere, unför¬ 
mige Stiefel. 
klump Schar; Herde, 
klüt m., PI. klitdr Klumpen. 
knagd f. dickes Stück (Brot). 
knapd , knah f. an der Peitsche 
befestigtes Band zum Knallen. 
knapsn mit der Peitsche knallen. 


knaudl Knäuel. 

kn&pl m. Klöppel der Glocke. 
knepm knöpfen. 
knepnQ*tl Stecknadel. 
kn§vl Knebel; die bei geschlos¬ 
sener Faust vorragenden Mittel¬ 
knöchel. 
kniln knieen. 
knipdrn knüpfen. 
kniprn kneifen. 
knöp m. Knopf. 

knot m. Knoten; Fruchtkapsel des 
Flachses. 

kQ a t schlimm, entzündet, (min örd 
is k.; ik hebd n kQ<*dn findr.) 
kolt kalt. — dd koldd maryt Markt 
im Herbst, an dem Dienstboten 
gemietet wurden. 
korSh f. Kruste, bes. vom Brot. 
kos$td Kossät. 

kots Verstärkung von Flüchen: 
kotsdauzint, kotsvetdr, kotsdun- 
ddrvetdr! 

krabm kratzen. — dt krabdt kSn 
hüen umzonst jede Arbeit ist 
ihres Lohnes wert. 
krakd (krikd) f. schlechtes Pferd. 
kraliy scharf, fest (vom Blick): 

kralijd audn. — mnd. gral. 
kramd f. Krampe. 
krapd f. was beim Fettausbraten 
zurückbleibt (Spekkrapd). 
kratsd f. hervorstehende, stachelige 
Spitze, (ik hebd zöno kratsn an dd 
findr eingerisseDe Fingernägel.) 
kreidn kriegen, erhalten. 
krpd f. Krähe. 
kr^kdliy nörgelig. 
krqpdliy verkrüppelt, (n krqpolijdr 
böm.) 

kr$pl m. Krüppel. 
kre§ drall, saftig, Gegensatz zu 
welk, — nordmärk. krasch auf¬ 
recht. 


kr€§n. — Fällt ein Wassertropfen 
in siedendes Fett, dann krS§t dt 
zischt es. 
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kribdlifj kribdlkepi / leicht aufge¬ 
bracht, reizbar. 
krldd f. Kreide. 

kriklbSniy schiefbeinig, unsicher 
auf den Beinen. 

krimdrn.~— Erst wird eh brQ°kd 
gepflügt und dann jdkrimdrt d. 
h. die Erdschollen werden zer¬ 
rissen und'klein gemacht. 
kristntüm. — niy zln k. hebm 
nicht sein'Schick haben, nicht 
so sein, wie es sein sollte. 
krltsveytiy (kritsvizd) kreuzweise, 
über Kreuz. 
kroxd f. Krähe. 

kröptseiy Viehzeug (verächtlich oder 
wenn man ärgerlich ist): zön 
kröptseiy ! 

krü«x m. Uorfkrug. 
kruld f. getollte Spitzenkante. 
krumpdln einschrumpfen. 
krumj/m (Tuch) krimpen. 
krumStrau Krummstroh. 
krüs kraus. 

kubd f. Haube, (ehr jentdr, ehr divd- 
rik hat nd kubd.) 

kuehln langsam, stuckernd fahren. 
küenehrnest Art Korb, Kiepe? — 
Fastnacht, so erzählte meine 
Mutter, wenn man tsempdrn ging, 
machte man sich ein kü^ndhr- 
nest für Speck und Eier, die 
man von den Bauern erhielt. 
— Zu meckl. Kuhn Truthahn. 
kük. — Ist die Freundschaft gross, 
dann ist ahs Sn kük un Sn ei. 
Icüh f. Wasserloch. 


Wiesen sind küprp: du must up 
eh küpm tr$dn.) 
kürn kränkeln. 

o 

kurn girren, (ehr dlvdrik kurt.) 
kwaehln unnützes Zeug reden, Un¬ 
sinn sprechen; nöigeln. 
kivachrn waschen (Kleinigkeiten); 
auch im Sinn von kwaehln. 

kwak n. Schimpfwort, (oht kwak!) 
kwakdliy überempfindlich, weich¬ 
lich. 

kwanSn manschen, mit Flüssig¬ 
keiten herumhantieren. 
kwariy von kleinen Kindern, die 
viel schreien. 

kwarn schreien, weinen. 
kuatSn unvernünltiges Zeug reden. 
kwausn winseln? miauen. 
kwebd f. Schlamm, Morast. ( man 
kan niy der/, dt is Snd kwebd, 
det is Snd kwebd in kü^Stal.) 

kwSrhSft n. das Ende des Ackers, 
das quer gepflügt wird. 
kwik n. Schwächling? ( oldt kunk, du 
bist ök tsu gQ a mi§t). 
kwikd kräftig. ( Snd Q<*rd is zö reyt k. 
gedrängt voll Körner.) 

kulnd f. Ausschlag, Pickel, die sich 
immer weiter fressen und grösser 
werden; es gibt nass un dreid 
kwln. (Flechte ist etwas anderes). 
— Sie wird besprochen durch 
folgenden Heilspruch, den ein 
Mann von einer Frau oder um¬ 
gekehrt gelernt hat und der 
dreimal gesprochen wird, wobei 


küliy kugelig, hervortretend (vom 
Augapfel); zornig, (fr hat külijd 
audti.) 

kum m. langes Gefäss aus Holz, 
Trog ( met dd krumhaud üt n böm- 
§tam ütjdhaudn). — §tampdkum , 
worin Kutter lür das] Vieh ge¬ 
stampft wird. 

küpd , PI. küpm Kuppe aus Moos, 
Gras u. dergl. (Auf sumpfigen 


jedesmal dreimal über die kiclnd 
über das Kreuz gepustet wird: 
eh lcwlnd un dd vlch, di hebm 
ziy bSdd jdStritn; dd vlch hat 
jdtswwmn un hat dd kulnd fdr- 
slutddn: „kwind, jS niy aus- 
vendiy, jS invendiyl u im närn 
gohs, dds fätsrs , dds zönds un 
chs heilijn geistds. ämdn. 
kiröoch klein, schwächlich. 
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ktoulSn. —Wenn man in eine Pfütze 
tritt, kwutSt (spritzt) das Wasser. 

labs f. Mund, Maul. 
lankböm m. Langbaum am Wagen. 
lant un zant Grundbesitz, (fr hat 
l. u. z.) 

lantriytij. — Jem. I. maxn ibn 
(als schlechten Menschen) im 
Lande bekannt machen. 
lapm 1) der Lappen. 2) aus¬ 
bessern durch Aufsetzen eines 
Lappens. ( zd flikt un lapt dsn 
gansn dax ,) 
laus f. Lauge. 
ledsr Führer (börn-lödsr). 
ledn (Vieh) führen. 
l&k Rogen, Fischlaich. 
lemsrbunt. — dsr himdl is l. = voll 
Lämmerwolken. 
lersds f. Länge. 

lenslarsk ganz lang. ( lersslarsk is er 
henjdfaln.) 

lep§ brünstig. ( dd Süls is lSp§.) 
lörikn Lerche. 
liyntn leuchten. 

llds Leute. — 6ns lldd eine Familie. 
(e. I. hebm dQ a fr» vertSaft fsr- 
köft.) — Wenn jem. den Weg 
noch einmal zurücklegen muss, 
um Vergessenes zu holen: jau, 
jau, du zorjst dQafer, det dar 

vS X m X ^ 
lldn leiden. 

ll«n lügen. — Wenn man Brot 
schief geschnitten hat, sagt man: 
ik hebd dox hltd ni% jsldn! 
llkn Name eines Teiches (war 
früher eine Sumpfwiese). 
lint-bant ein — ähnlich den Hosen¬ 
trägern — über die Schultern 
gehendes, vorn und hinten am 
Rockgurt befestigtes Band zum 
Tragen des Frauenrockes; so 
viel Röcke, so viel lint-bendsr 
hatte man auf der Schulter. 
llvant Leinwand. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLVI1I 


lQ a ks f. Salzbrühe, Lake. 
löds f. altes Stück Zeug ;'Kleidung 
überhaupt (verächtlich) 
hastn dlns oh lödn? 

o o 

loi matt, träge, (ms is zö loi in 
ds knoxn.) 

lorys f. Schimpfwort. 
lumsri-y trübe? ( dar hunt zi«t ms 
hits im ds ausn zö lumsriy üt; 
fr vert do niy dul zin!). 
lüi met ds Q<*lausn ruft man jem. 
nach, um ihn zu ärgern. — 
Zu mnd. lüschen? 

maxt bedeutet Kralt in der Wen¬ 
dung üt kraft un maxt. (ut k. 
u. m. dreisn, koxn sehr trocknen, 
kochen, sodass keine Kraft 
darin bleibt. 

mandl 1) Zahl von 16 (ns mandl 
ehr). 2) die zu einem Haufen 
zusammengestellten 16 Garben,' 
Bund (Roggen, Hafer, Gerste). 
— Dazu das Verbum mandsln 
Garben geben, (st mandslt Sleyt 
es gibt wenig Garben, es lohnt 
nicht sehr.) 

marsslbret un marsslkils dienen zum 
Glätten der Wäsche. 
mar f. Alp. 
marjt f. Markt. 
materirss gelber Eiter. 
meksl m. Gemenge, das in die Wurst 
gefüllt wird. 
mels f. Mühle. 
möls f. Mulde. 

melks. — ns fri§ m. kü « eine Kuh, 
die vor kurzem gekalbt hat. 
metns f. sagen kleine Kinder zur 
Mutter. 

;«fr» f. Nachricht, Neuigkeit. 
mersdiy Meerrettich. 
metrizomsr der Nachsommer im 
Oktober, nach dem alten Weiber¬ 
sommer, von dem man ihn 
unterscheidet; es sind nur ganz 
wenige schöne Tage. 
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mimdln leise die Lippen bewegen; 
kauen. (dd korStn zin zö hart; 
ik mut zö latdd mimdln!) — 
mnd. mumm eien. 

mistberjd f. leiterförmige Misttrage. 
mQ a jdt Magd. 
mg°n mahnen. 

mQ<*ntütd f. leerer Mohnkopf, von 
dem der Deckel abgeschnitten ist. 
mol m. Maulwurf. 
muddln schmutzig werden. 
müdikd überreif von Birnen. 
mü«s m. Mus. (clor eplmü«s, ehr 
plümmü*s.) 

mü«t Mut; doch in dem Vers: 
rözp is mein Senshr mü«t noch 
in alter Bedeutung. 
mükdrn stossweise etwas schmerzen. 
(eh ts$nd m). 

bi müh zehn, r$dn halblaut, leise 
sagen, reden. 

■müln maulen; böse sein. 
mulhriy^ stockig. 
munl&ln heimlich sprechen. 
murkdl Morchel. 

ndl Nagel. 
ndln nageln. 
n$jdch f. Nähe. 
n\jn nähen. 

neh f. 1) Neige; bQ°rtneh das, 
was man vom Essen übrig lässt. 
2) kleine Quantität, jem. nd n. 
üthiln gehörig die Wahrheit 
sagen, ausschelten. 
neinklü«k überklug. 
n$l-end f. eine langsame Person. 
n\sdripl Nasentropfen. 
n$zd Nase. 
i\Q°mQ<*h Nachmahd. 
nqatl Nadel. 

nuin schlafen, schlummern? (dht 
kitit is injdnuidt.) 

$ a rtli% schön, eigenartig? (es 
schmeckt etwas Q*rtliy). 
öbdrkop Obertasse, Tassenkopf. 


oksd Ochse; es gibt StiyoksQ (Steig¬ 
ochsen), die aussen, und linoksn, 
die an der Leine, an der Deichsel, 
innen gehen. — Ochsennamen 
(man fuhr früher nur mit Ochsen): 
blisman, blü^man, kleiman, bles, 
viskop, vlsSwans, Stern, Sek; — 
vgl. dazu Kuhnamen: loh, Ion, 
rözd, krön9, blisd , Siml. 

oksnaud das Milchbrot nannte 
man so. 

o/n. — chn oln krehn. — Wer 
am letzten Tage der Ernte die 
letzte Garbe zubindet, der hat 
den o\n jdkriyt. Keiner will 
dies gern, denn die Garbe ge¬ 
hört ihm zwar, doch wird er 
in sie eingebunden und muss 
in ihr unter Neckereien den 
Heimweg antreten. 

ön n. Ohr. — zii dd naxt im eh 
örn 5ty«ndie ganze Nachtwachen. 
— Vergl. Lauremberg, Scherz- 
ged. 326: do ick anfinck de toeld 
erst üm de Ohm tho slaen. 

öreksy herumwirken, geräuschvoll 
herumhantieren. 

örfeh Ohrfeige. 

OrSöt Ortscheit. 

örvorm Ohrwurm. — Man warnt 
let am jau ni% in dh örn krüpm! 
$r frist jau det marks üt n kop, 
un den misn ji Stervn! 

öshrlam. — Am ersten Osterfeier¬ 
tag bei Sonnenaufgang tanzt das 
Osterlamm (die Sonne macht 
Sprünge: tanzt). 


padh f. Wasserfrosch. 
pampd f. dicker Brei, (det is dd 
röns pampd.) 

panS m. Wanst, Schmerbauch. 
panstdr m. Schmutzkruste. 
pdpd f. Flöte aus Weidenrinde. 
paprp m. Brei für kleine Kinder. 
paprp. essen (Kindersprache). 
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partsa f. Pflaumenkern (Kirsch¬ 
kern ?). 
pefdr Pfeffer. 

p$ka f. grosses Fass voll, grosse 
Menge (nur von Wäsche): na 
ornlija pqka veSa injavökt hebm. 
p§rakrüzaminsa Pflanzenname. 
periiknböm Pfirsichbaum. 
p$za f. Schnur, die das Spinnrad 
treibt. 

pinkn. — Derjenige, der sich die 
Augen zuhält, während die an¬ 
dern Kinder sich verstecken, 
pinkt. 

pismlra f. Ameise. 
pistürn maxn komisch-närrische 
Gebärdenu. Bewegungen machen. 
pitaln herumstochern, oft vom 
schlechten Stricken und Nähen 
gesagt. 

plözn Kiele der kleineren Federn 
(die der grossen, die man zum 
Schreiben braucht, heissenpözw). 
plikn rupfen (jenza plikn ). 
plinkn zwinkern, blinzeln. 
plins m. Kartoffelpuffer. 
plinzn weinen. 

poltarn. — Gerste muss, nachdem 
sie gedroschen ist, japoltart 
werden, d. h. man schlägt mit 
dem Dreschflegel auf die Ger¬ 
stenkörner, um sie von den an¬ 
haftenden Grannen ( haxaln ) zu 
befreien. 
prdksn betteln. 

prast^n knisternd krachen, pras¬ 
seln (vom Wassertropfen, der 
in siedendes Fett fällt). 
preln prallen. 
priekaln stochern, stechen. 
priestarlüs klettenartiges Unkraut, 
das sich an Kleidern festsetzt. 
priza f. 1) Prise. 2) vorderster 
Teil des Ärmels, Vorärmel (am 
Hemd, Frauenkleid). 
pristl m. kleiner Pickel, Pustel. 
prop m. Pfropfen. 


pü4 m. Pfuhl. 

puh f. Flasche ( Snapspuh ). 

pups m. Erhöhung auf der Haut; 

Art Warze. 
pusa Possen. 

putaränqda f. Butterbrot. (Meine 
Urgrossmutter, die aus Alt-Golm 
stammte, sagte noch ausschliess¬ 
lich so, meine Grosseltern schon 
botarStuh.) 

rank lang und schmal, dünn. 
rankal t. Ranke. 
rankaln ranken. 

rat Rad. — An das Rad darf 
kein Tier angebunden werden, 
denn dann gehört es dem Sarp- 
riytar (Schinder). Sieht er es 
so befestigt, so kann er es ohne 
weiteres nehmen. 
ref n. langer, magerer Mensch, 
Gerippe. 

reialn 1) reihen. ( perln , karttn , 
auf einen Faden); erpsn vßrnja- 
reialt auf den Tisch geschüttet 
und verlesen. 2) in Falten legen, 
Hemdkragen u. a. 
r$m Rahmen (um ein Bild). 
röna rein. 

r6nafQ<*ra Rainfarn. 
rentli\ reinlich. 

r%pl Flachsriffel (eiserner Kamm 
mit Zähnen). 

r$pl-ts$ni%. — Wer nur hier und 
da einen Zahn hat, ist r. 
rtza f. 1) Reise. 2) eine Tracht 
Wasser. 

r$täl ein Unkraut. 
rSvar wilder Schössling eines Bau¬ 
mes. 

rlda f. Räude. 
rl*mar Sattler. 

rl*star Riester (Flicken am Ober¬ 
leder des Stiefels). — Dazu die 
Verben rl*starn, barlestarn, 
riga Fläche Landes, Schlag (z. B. 
Kartoffeln, Getreide). 

2 * 
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rigdn von Roggen. (rigdnan kü*ka 
un vitsdndn kü*kd.) 
rik n. Querstange, worauf die 
Hühner sitzen. 
rimpipsn kränklich sein. 
rimSterm herumsuchen. 
rinbaljn gierig herunterwürgen. 
r\pd reif. 

ripdln reflex. sich rühren, sich be¬ 
wegen. {du ripdlst da ni% fan da 
Steld!) 

rlrkno\n Quetschkartoffeln. 
rltn reissen. — aht ritn un Smltn 
alles reissen und schmeissen d. h. 
zornig sein. 

rQ<*da f. Kornrade. — Vers: rq<*da } 
rQ<*da röt, ivdr fir voxn jift dt 
neiat bröt. 

rQ°cfoblh Karbunkel. 
rQapm raffen. 
rg<*s (bimrQ<*s) Wabe. 
röfd f. Raufe. 

rok Rock. — zi% in rok bei vat 
antsl^n Vorteile herausschlagen. 
rölbg*rt Rotkehlchen. 
rötStSn Rotstein. 
rubdln reiben. 

ruxlös unachtsam, {du zalst do niy 
zö ruxlös mit imji.nl z. B. mit 
der Kleidung, einer Katze.) 
rundnSgmal die beiden beweglichen 
Querhölzer unter dem Ober¬ 
gestell des Wagens. 
runksn 1) grunzen {det Swin runkst). 
2) dröhnen (von Türen, die man 
zuschlägt). 

runt 1) rund. 2) sorglos, einfältig. 
— Die mnd. Bedeutung »sorg¬ 
los« noch in der Redensart: 
Slgapd r., det da ni% ekiy^ verSt. 
ruS. — Eine Art des Flechtens. 
ruS fleyj'Q kann 5, 7, 9 strähnig 
usw. sein: die Zahl der Strähnen 
ist also ungerade. 
rütfgrp herausfischen aus einer 
Flüssigkeit, {nd fll« üt dd melk, 
det dih üt da zupd.) 


rütStrikp, beschönigen, entschul¬ 
digen, herausreden, {bis man Stih; 
du vilst dei vol al vidar r.) 

zä Säge; zän (za$n) sägen. 

za$d Gerede, Gerücht. 

zahn sinken, sich senken. 

zalveia Salbei. 

zaugrüezd Art grütfa, mit breiteren 
Blättern. 

zaurampd Sauerampfer. 

Saxtn. — Ein Pierd, dessen Rute 
heraushängt, Saxt üt. 

Sak-elstdr Elster. 

Sakdrn krächzen, von Vögeln. 

Salk-jgar Schaltjahr. 

Sau scheu, Sauan scheuen. 

Sedam, Setam viele (meist böse) 
Worte machen und höhnisch 
dazu auflachen.— mnd. schoderen. 

Sein schälen {knoln S.). 

Sgln in einer Flüssigkeit hin und 
her bewegen. {veSd vert jdSglt, 
damit das Seifenwasser heraus¬ 
geht, önd kafdkand, damit der 
Grund entfernt wird). 

Selvdrn abblättern (von der Haut). 

Senk} Achse. 

Sgpt 1) schmerzen, jucken und 
brennen, {ddr firwr Sgrdt md.) — 
mnd. sweren. 2) reflex. sich 
packen. {Sgrddarüt!) 3)angehen. 
{vat S$rt md det.) 

Servdl Scherbe. 

Sgtdrii armselig. 

Sgvar (hei-Sgvdr) m. ein auf dem 
Felde autgerichteter runder 
Haufe (Heu), Miete. Der Sqvdr 
hat in der Mitte eine Stange, 
die oben herausragt, und ist, 
damit das Wasser abläult, mit 
Stroh gedeckt. — mnd. schove. 

Sidarn 1) schüttern, beben. 2) schüt¬ 
teln. {man Sidart zi% vor Grauen.) 

Sikn 1) senden. 2) reflex sich 
fügen (Zur Kuh, die beim Melken 
nicht stillsteht: Sikd dal). 
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tildn schelten. 

§man schinden. 

Mpa f. Schaufel (mil-Mpe, vorp-Sipe). 
— Red. na Sipa vnaxn das Ge¬ 
sicht zum Weinen verziehen (von 
ganz kleinen Kindern); Sipm, 
vinkn eine abwehrende Bewegung 
machen, (fr viiakt Sipm, winkt ab, 
will nichts davon wissen.) 

sipskn kleine Quantität (meist von 
Flüssigkeiten). 

Sitsl s. bakdnSttsl. 

Mveri% missgünstig, neidisch. 

Mabarn schlürfen. (Swlna M. den 
draidk). 

Maya f. schlechtes, regnerisches 
Wetter. 

Magiy^ regnerisch. 

Magn trüb, regnerisch sein. 

Makarn schlenkern. ( dar vint Slakart 
inet da erml). 

§lap schlaff, kraftlos. 

Mauarveis schlohweiss, ganz weiss. 

Mgparn schläfrig sein. 

Mgap-lüza. — Wenn ein Kind sich 
vor Müdigkeit den Kopf kratzt, 
sagt man: breraa am tsu beda, 
am bitn al da S. 

Moder billiger, lose gewebter Stoff. 
(det is dar rina Moder 1). 

Müder f. Schleuder. 

Müdarn schleudern. 

Mudarn schlittern, huka Mudam 
schlittern und sich dabei hin¬ 
hocken. 

Muka f. das Schlucken, Schluckauf. 

Mums m. liederlicher Mensch. 

Munsa f. unsauberes Weib. ( ola 
Münsa!). 

kmqrn schmieren. 

kmuksn schluchzen. 

Snarkn schnarchen. 

o • 

Snqde f. Schnitte Brot. 

snekarn herumsuchen, herumstö¬ 
bern. 

sniba f. herunterhängende Ober¬ 
lippe. (manya pgra liebm na §.) 


Snika. — ziy S. maxn sich heraus¬ 
putzen. 

Snobm schlafen. 

Snudel , (min Snudelkn ) kosende An¬ 
rede Für kleine Kinder. 

Snupa f. Schnupfen. 

Sg°ka f. Glied einer Kette. 

SgMbret das erste und letzte Brett r 
das vom Baumstamm abgetrennt 
wird, damit er viereckig wird. 

$Q a pa 1) Schafe. 2) Kätzchen an 
Weiden, Pappeln usw. 

$Q°r n. — det jet rim eine 
Bekanntmachung des Schulzen, 
die an einem eisernen Dreieck 
von Haus zu Haus getragen wird. 

igorverkp arbeiten (körperlich). 

Söf m. Bündchen, Bündel, von Stroh, 
Flachs usw. (Wenn Flachs ge¬ 
brochen wird, macht man erst 
S6va und bricht dann einen Söf 
nach dem anderen. Auch beim 
Decken eines Hauses, einer Miete 
auf dem Felde werden S6va ge¬ 
macht — d. h. eine Handvoll 
Stroh wird fest umwickelt — 
und schräg auteinander gelegt). 

Soln Karo, So}ndüs Karoas (bei 
deutschen Karten), Sipm ist Pik. 

SorStSn Schornstein. 

Span aufmerken, aufmerksam zu¬ 
hören. 

Span-ndl Nagel in der Deichsel 
zur Befestigung des sog. Lang¬ 
wagens. 

Spdr-ei ganz kleines, sehr schweres 
Ei. (Zeichen dafür, dass das 
Huhn lange nicht mehr legen 
wird). 

§parkain, Spalkarn, zappeln. — mnd. 
spart eien. 

Speian speien. 

SpQnakn Scheibchen. 

Spi*kn spuken. 

SplM Spiegel. 
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Spinavef (PI. Spinavfim) n. Spinn¬ 
gewebe. 

Spini-y schlimm, rot umrandet, von 
Geschwüren, Wunden. 

Splintarnaklvy splitternackt. 

Sprarak-rü^da f. Dohne zum Vogel¬ 
fang. 

Spridp breiten ( mist , flaks). 

§pr$jltsün geflochtener Zaun (meist 
aus Föhrenstäben). 

Sprerasal m. Heuschrecke. 

Sprirak m. u. n. Quelle. 

SpüHvorm Spulwurm, {dar Sp. baz&yt 
6n man hat Sodbrennen.) 

Sput m. Eile. 

Srauan 1) schrauben, 2) schieben, 
stossen. (Sraua det vey, det ik 
plats uprp, diS heba.) 

Sri schräg. 

Srerakn schärfen (von der Säge). 

SrQ<*pa f. Werkzeug zum Abkratzen 
und Schaben. (Wenn ein Schwein 
abgebrüht ist, virn da borStn 
met da SrQ<*pa afjakratst) 

Sröda f. Seite (Speck). 

Staua Stube. 

Stey n. schmales Brett über einem 
Graben. 

Steryarlirak Stichling (Fisch). 

Stqkarn stochern. 

StSn stehen. 

Stibaln oberflächlich graben. 

Sti-y Steig. 

Stil Stiel. 

Stilakn still. ( bis man gans Stihkp.) 

Stirn m. unhöflicher Mensch, {zön 
Stirn! komt rin un grinst niy!). 

Stipa f. Tunke. 

Stirn stieben, stäuben, stauben. 

StQ<*ka m. Zaunplahl. 

stokablokn plump, schwerfällig 
gehen, als ob man Holzklötze 
an den Füssen hätte. — Ver¬ 
bindung von mnd. stock und 
block (für Gefangene). 

stopa f. Stopfe, gestopfte Stelle 
(am Strumpf). 


Storkepiy starrköpfig. 

Stornikal m. Ruck, kräftiger Stoss 
(ins Genick). 

Strau-viS Strohwisch. 

Streflirak m. Schaft des Strumpfes. 

Streraa 1) streng; 2) herb von Ge¬ 
schmack; 3) Stränge. 

Strlpa f. Streifen. 

Strubaliy struppig, nicht gekämmt. 

Strumpbentsal Strumpfband. 

Stuba m. Baumstumpf. 

Studl m. Holzstiel mit durchlöcher- 

. tem Brett, mit dem man in das 
Butterfass stösst. 

Stupa f. Staupe, dann ansteckende 
Krankheit überhaupt. 

Stur gerade, aufrecht. ($rjöt reyt 
Stür). 

Subm reflex. sich kratzen. 

Suma f. Lutschbeutel für kleine 
Kinder. — Zu mnd. schume. 

Sür n. Schuppen. 

SüS m. Regenschauer; schwarzes 
Gewölk. 

Sw$r m. Geschwür. 

Swimaliy schwindelig. 

Swlmaln sich herumtreiben und 
saufen. 

Swiiaaln schwingen, (flaks vert ja- 
Swiraalt mit dem Swwalhendakn). 

Swiprpda ful voll bis zum Über¬ 
schwappen. 

Swüln von der Seite, verstohlen 
blicken. 

z§jn Segen, oft in der Bedeutung 
Zaubersegen. Spricht man den 
dicvasztfp, dann kommen die 
Diebe mit dem Gestohlenen bis 
auf den Zaun, aber nicht hin¬ 
über und bleiben festgebannt 
auf ihm. Versäumt der Be¬ 
stohlene dann den Diebessegen 
zurückzubeten und den Dieb 
so von dem Banne zu befreien, 
so muss er bei dem ersten 
Sonnenstrahl sterben. 

zei-düek Seihtuch. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



zeiar Uhr. (Alte Leute sagten so 
noch um 1850.) 
zSldar Seiler. 

z&h. — hgrimzeh Blase des Herings. 
zg$n reflex. sich zu Boden werfen 
und wälzen, (p hunt, na katsa 
zglt ziy). — mnd. solen. 
zeraa f. Prügel, Schläge. 
zl e f. Pupille. 
ziekn suchen. 

zlma f. Schlinge aus Pferdebaar 
zum Vogelfang. 
zindnt Sonnabend. 
zipa, zipSaft f. oft böse Gesellschaft. 
zirlmk Säuerling, Sauerampfer. 
zQ a l gelblich-braun. (Ein Gesicht 
sieht z. üt). 

za*na f. kleiner Graben. (Beim 
Feldumgraben entsteht vor dem 
Grabenden eine in die der 
Dung geworfen wird). 

taxa f. Schimpfwort für Mädchen. 
tik$ grollend, böse. 
tikSn schmollen, eigensinnig seio 
und nicht sprechen. 
tiprp eintauchen (neben Stiprp): da 
Stula vert in llngl jatipt. 
ti$n zwischen. 

tg<*ksn. — jem. Sna t. einen Schlag 
versetzen. {dgn heb ik dvar 6n 
pQ°r jatg<*kstf). 

tg*ln langsam sprechen oder tun. 
— Substantiv dazu: tg°h f. 
tg<*hkn n. 

tr$dn 1) treten, 2) tanzen. 
treten ziehen; vom Luftzug heisst 
es tsi*n , ebenso von der Klei¬ 
dung: antsien , üttsl*n; jatsdn; 
das Ziehen der Mieter und 
Knechte ist vandarn. {unzar kneyt 
rnndart hita .) 
trqna t. Träne. 

trQ<*n Tran. — Redensart: in trg°n 
jatrgdn hebm betrunken sein. 
tsaiaar m. ( tsaraarris ) trocknes Kie¬ 
fernreis; Zweige, an denen 


trockne, gelbe Nadeln sitzen; 
in Grossbesten sagt man küSp. 
tsek m. leichter Schlag. 
tsgra f. Schimpfwort zu weiblichen 
Personen {oh tsgra!) — vgl. zöre 
Stute Nd. Jb. 34, 37. 
tslja f. Bettbezug. 
tsldaln {bien) zeideln, Honig, weg¬ 
nehmen. 

tsiftarzgarp , tsiftarzg°t Zittwer- 
samen. 

tslzirak Zeisig. 

tsitsn saugen, {kelver, lemar tsitsp ; 

tsitskmt Säugling.) — mnd. titte. 
tsunt jetzt, gegenwärtig. 
tswelftp. Die Zwölften zwischen 
Weihnachten und Dreikönigs¬ 
abend. In dieser Zeit dürfen 
keine Bohnen oder Erbsen ge¬ 
kocht werden, sonst gibt es Ge¬ 
schwüre, darf nicht gesponnen 
werden, oder es werden da $Q<*pa 
drgjarifo und keine Waschleine 
mitWäsche behängt werden, denn 
vgr da llna häklet , häklet dan kir%- 
hof ; es werden während dieser 
Tage meist nur Federn gerissen. 
tswöliytp Dämmerung. (Morgen- 
und Abenddämmerung.) 
tswern zwirnen. 

tudaln gemächlich, kurze Schritte 
nehmen (von älteren Personen 
besonders gesagt). 
tüta f. Horn; — wenn ein Kleid 
nicht sitzt, bildet sich manchmal 
eine tüta (Wulst, Falte); mg<*n - 
tüta leerer Mohnkopf. 
tütn blasen, tüthorn Blashorn des 
Nachtwächters. 

üln un g a prp kritzliche, schlechte 
Schriftzüge. 

unduxt f. Vgl. bei jang<*da. 
uraarklti x unter der Haut eiterig; 
grundlos. (Was an der Ober¬ 
fläche zugemodert, aber unten 
hohl u. sumpfig ist, is uiaarkUiy). 
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unjddimkn {injdduwkn) unverhofft. 
unj»nQ<»da f. rasendes Unwetter, 
Stuim und Gewitter. 
unjdvöna ungewohnt. 
unnöda adv. ungern, widerwillig. 
unrekli% unordentlich; unsauber. 

— mnd. un-rekelik. 

unrimS ungeordnet, nicht aufge¬ 
räumt. 

unsp unzufrieden, schlechter Laune 
sein (meist aus nichtiger Ursache) 
und dieser Unzufriedenheit Aus¬ 
druck geben. — mnd. un-Snsen 
reflex. sich entzweien. 
untsuxt, PI. untsuxtn Ungezogen¬ 
heiten. 

apdrdn. — Dicke Milch muss, ehe 
sie in die Käserinne kommt, 
erst u. d. h. der Käse werdende 
Teil sich zusammenziehen und 
von der vQ<*dikd sondern. 
uphlprp auf häufen. 
upholn aufhalten. — Bei einer 
Hochzeit wurde up]dho]n d. h. 
man bildete Spalier und hielt 
ein Tuch oder eine Schürze auf, 
wenn der Brautzug kam. Es 
wurden dann von Brautpaar und 
Hochzeitsgästen^ kleine Münzen 
hinemgeworfen. 

uppulzn j aufsteigen; sich blähen. 
(Wenn kochende Milch empor¬ 
steigt, pulzdtzsup, ebenso Kissen, 
die gesonnt werden, Sn plins beim 
Braten.) 

upSakn auf den Rücken nehmen. 

— zi% Sn upjdSakt hebrji ange¬ 
trunken sein. 

upStötn aufstossen. — ddr mol Stet 
up (wirft Erde auf); let dan kafd 
nox mq<*l upStötn (kurz auf¬ 
kochen); nü Stet dt am vol no 
mQ<*l up? wenn jemand sich einer 
ärgerlichen Sache erinnernd in 
Zorn gerät. * 

upStrSfdln aufstreifen (z. B. einen 
pStlink). 


upStrlkdln aufkrempeln. 
upzeisn kündigen (Wohnung; Ge¬ 
sinde) : ik hebd unzp kneyt upjdzerft. 
upviprn bedienen, aulwarten. ( jö, 
jö, ven dau rinkomst, miyte man 
dei glty upviprri.) 
ütdfrn austüren. (Wenn es sehr 
windig ist, dfrt dar meldar üt; 
ist es weniger windig, wird in- 
fidfrt). 

ütjdknelt. — bröt is ütj ., wenn es 
beim Backen an einer Stelle 
aufgesprungen ist, sodass ein 
knüst da ist. 

üthömkp verhöhnen. — Verschmel¬ 
zung von mnd. honen höhnen 
und hd. necken? 

ütievn ausüben, anrichten; vat u. 

einen Schelmstreich ausüben. 
ütpQ a ln aus Hülsen herausklauben 
z. B. Bohnen. 
ütSfln ausspülen. 
ütverkn auswirken. (Der Brotteig 
wird ütjdverkt d. h. zu Broten 
geformt.) 

vagdln wackeln. 

van Korn u. dgl. durch Schwingen 
in der Wanne reinigen. 
varokn gehen, umhergehen, vorüber¬ 
kommen. (d,Q<* vaidkp imar zö fih 
lida dort ist es immer sehr belebt; 
das morjns vankt dQ<* kSn menS.) 
varp ein Zeugstoff. 
vasdrgah f. Regenbogen, der nicht 
vollständig ist. 

vSda(p) Schmerz. — da vödd bdnfrji 
durch Besprechen Schmerzen 
zum Schwinden bringen. 
vfdd f. zum Binden oder Flechten 
dienendeRute (meist von W eiden); 
Adj. dazu: vfdp. 

vfjdbrSda f. (vfjdbletar) Wegerich. 
vf jp wiegen. 

veimdrn weinend jammern. 
vSli-% ausgelassen, übermütig. 
verjn würgen. 
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vermdd f. Wärme. 
vermied» f. Wermut. 
verpl, verpaln Würfel, würfeln. 
veriaköl Wirsingkohl. 
nert Gutsbesitzer, Gutsherr. (is dar 
vert hir?) 

vertana Frau des Gutsbesitzers. 
v$rt wert. 
vpzlkn n. Wiesel. 
viezn. — Kochende Erbsen müssen 
öfter javlezat werden, d. h. es 
muss Wasser zugegossen werden. 
vigaln wackeln. 

vild f. Weile. — ah vlh jetzt. 
vinspl Wispel. 

vipm sich auf- undnieder bewegen; 
vipe f. Gerät zum Anheben des 
Wagens; vip§t$rt Bachstelze. 
vlzawaks Wiese(n) wachs. 
vQ°da f. Wade, grosses Fischnetz. 
oQ<*rn warten. 

rol an v6a ganze Habe; d$r rok, 
det is nü zln vol an v6a d. h. 
er hat nur einen. 


voldafy übermütig, ausgelassen. 
(Ein Kind, das ausgelassen ist, ein 
Plerd, das Sprünge macht, ist v.) 
voldaijket f. Übermut. 
voll eh billig. 

volfshunt (vulf shunt) Wolfshund. — 
Die Wölfin hat bei jedem Wurf 
einen Wolfshund; sie weiss das, 
kennt ihn aber zunächst nicht 
heraus. Sie führt deshalb die 
Jungen an einen Bach und beob¬ 
achtet sie beim Saufen; denn 
det is ena javisa pröva : die Wölfe 
trinken ( tsirpsp ), der Wolfshund 
aber leckt nach Art der Hunde. 
Das leckende Junge beisst sie 
dann tot. 

vrönSiy^ (vröenäiyj grasig, strenge, 
vom Geschmack. (Das erste Was¬ 
ser, in dem man Kohl kocht, 
ist v. und wird fortgegossen). 
wie w0 . 

vüraxn körperlich schwer arbeiten; 
zt'x afvuraxn sich abarbeiten. 


Die plattdeutschen Bauerngespräche von 1757. 

Von Willi. Seelmann in Berlin. 


Um die Mitte des 18. Jahrh., also zu einer Zeit, in der die 
literarische Verwendung des Plattdeutschen sonst nur auf* Hochzeits¬ 
gedichte beschränkt war, ist sie mit einem ganz anders gearteten 
Werke in den Dienst der Politik getreten, um nach dem Ausbruche 
des siebenjährigen Krieges die niedersächsische und märkische Land¬ 
bevölkerung von der gerechten Sache Königs Friedrich II. zu über¬ 
zeugen und sie in dem Vertrauen auf seinen künftigen Sieg zu be¬ 
stärken. Es rntdas in den 1757—1762 gedruckten „Bauren-Gesprächen“ 
geschehen, welche damals eine ausserordentliche Verbreitung gefunden 
haben, sind doch die 13 Hefte, welche sie umfassen, sowohl in nord¬ 
niedersächsischer, in ostfälischer und wiederholt in märkischer Mund¬ 
art bearbeitet und neu aufgelegt worden. Auch sind sie mehrfach iü 
hochdeutscher Übersetzung erschienen. 

Die Bauern-Gespräche sind der Form nach ein Drama — eine 
der Übersetzungen nennt sie geradezu Lustspiel —, in dem jedes 
Gespräch einen besonderen Akt bildet und in mehrere Auftritte ge¬ 
teilt ist. In einer Art Gleichnis wird der Ausbruch und der Verlauf 
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des siebenjährigen Krieges so beleuchtet, dass die Leser oder Hörer 
die Bezüge auf die Männer, welche am Kriege beteiligt waren, sowie 
auf die einzelnen Begebenheiten desselben unschwer erraten. Ich 
vermute, dass sogar ein gedruckter Schlüssel irgend einer Ausgabe 
beigegeben war, und aus solchem Schlüssel die nachfolgende hsl. 
Einzeichnung stammt, welche sieb auf dem Einbanddeckel des unten 
als C verzeichneten Bandes findet. 


Schlösset zum 1. und 2. Stück. 

Muhme Tillacks: Königin von Ungaru. 
Broder Osten: König von Polen. 
Muhme Liese: Kaiserin von Russland. 
Kobes Ranze: Gtaf v. Kaunitz. 

Jörgen Ballhorn: Graf v. Bröhl. 

Alex Brösener: Graf Bestuscheff. 
Vedder Schlau: König von Frankreich. 
Ostens Enne: die Dauphine. 

Naber Flinck: König von Preussen. 
Vedder Schulte: Römischer Kaiser. 
Isenbart: Graf Brown. 

Stoffel Velten: Graf Rutowski. 

Der grosse Garten: Schlesien. 

Das breite Stöck: Schwiebuser Kre-s. 
Der Hopfengarten: Brabant. 

Der Achterhof: Magdeburg. 

Nickel Hinckmar: Courier. 


Schlüssel zum S. und 4. Stöck. 

Jost Elsebier: Marschall d’Eströe. 
Naber Görge: König von England. 
Schwaer Kunze: Herzog von Lothringen. 
Jermies: Courier. 

Jürgens Casper: Herzog von Cumberland. 
Apegrim: Aprasin. 

Olle Meyer: v Lehwald. 

Wirth: Gerichte. 

Trewes u. Jochen: General Treskow, 
Dömmeling: Daun. 

Ritzebold: Richelieu. 

Sprinkfeld: Soubier. 

Flinckens Schulfreunde: Schweden. 
Mühlenpächter: Holland. 

St. Velten: Nadasti. 
die kleine Insul: Minor ca. 


Inhaltsangabe: Bauer Flinck (Friedrich II.) hatte ein früher 
herrenloses Stück Feld eingezäunt und zu einem fruchtbaren Garten 
(Schlesien) umgeschaffen. Als Muhme Tillacks (Maria Theresia) den 
schönen Kohl und die dicken Rüben sieht, die darin gewachsen sind, 
möchte sie das Gartenland besitzen. Ihr Haushofmeister Ranze 
(Staatskanzler v. Kaunitz) verabredet darauf mit seinem Freunde 
Ballhorn (sächsischer Minister v. Btühl), der im Dienst des Bruder 
Osten (König von Polen) steht, Osten und andere Bauern zu bewegen, 
dass ihre vereinigten Knechte gemeinsam Flincks Zaun niederhauen 
und sich seines Gartens bemächtigen. Es gelingt, eine Anzahl Bauern 
für diesen Plan zu gewinnen, teils durch Versprechungen, teils durch 
unwahre Angaben über angebliche Absichten Flincks. Diesem bleiben 
die Ränke, die gegen ihn im Gange sind, nicht verborgen. Er kommt 
ihnen zuvor und bemächtigt sich des Gartens (Sachsens) des Bruder 
Osten. Die Bauernknechte versuchen darauf mehrmals durch Über¬ 
raschung und mit Gewalt Flincks Leute zu vertreiben, stets finden 
sie diese aber aut der Hut und vermögen nichts gegen sie auszurichten, 
denn Flinck hat, wie Kobes Rantze S. 36 sagt, ’een Noamen met de 
Daat; ehr’t man sick eens verwoart, so sitt he een’ up den Nacken 
un klabastert een 1 so ut, dat man nich wet, wü een 1 geschieht 1 . Und 
ähnlich heisst es S. 31 ‘De Naber Flinck is hinger un för. Wer den 
will int Bedde een gooden Morgen beeden, de mot früh upstahn 1 . 

Bibliographisches. Die Bauerngespräche sind in allen Aus¬ 
gaben in der Weise gedruckt, dass jedes Gespräch mit seinem Titel¬ 
blatt genau einen Bogen füllt uud die Seitenzahlen von 1—208 durch 
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alle Bogen hindurch zählen. Irrtümlich ist dabei in A B Bogen 8 
S. 81—96 statt 113—128, Bog. 9 ff. S. 113 ff. paginiert und in A B C 
Bog. 12 ein Blatt auf der Vorderseite als 185, auf der Rückseite als 
190 bezeichnet. Alle Bogen von A B C D haben das gleiche Kleiu- 
octav-Format, in keinem ist der Druckort oder der Drucker genannt. 

Bei dieser Beschaffenheit der Drucke konnten Bogen verschie¬ 
dener Ausgaben, ohne dass das auffiel, zusammengebunden werden. 
In den hier als A B D bezeichneten Sammelbänden der Staatsbiblio¬ 
thek in Berlin ist es in der Tat geschehen. Um künftige Unter¬ 
suchungen zu erleichtern, sind sie hier verzeichnet mit Angabe ihrer 
Signatur in Klammern. Es ist nicht immer leicht zu bestimmen, 
welcher Reihe (Ausgabe) ein Bogen zugehört. Bei einigen wird ihre 
Zusammengehörigkeit durch einen, bei anderen durch zwei wagerechte 
Striche über dem Druckjahr erkennbar. 

A. (Yc 2223/1) ©mftljafteS unb bertraulidjeS ©auremöefprdd) gehalten im «Sdjulfcett* 
•©eridjte ju 9t unb SB in platbeutfdjer «Sprache. 1757. — 3toet)te8 bis 2)retj* 
jeljenbeS ©mfthafteS etc. gehalten ju P (bzw. 3. 4: ju S, 5: im ©djulaen* 
©eridjte in D u. a.) 1758. (8 ff.:) 1759. (13:) 1760. — Die einzelnen Hefte ge¬ 
hören verschiedenen Ausgabereihen an: der Reihe 1) Gespr. 1. — R. 2).6. — 
R. 3) (= Reihe) 2. 3. 4. — R. 4) 10—13 — R. 6 ) 6 . 7. 9. - R. 6 ) 7. — R. 7) 8 . 

B. (Yc 2222) ©rnfthafteS unb bertraulidjeS ©auren*©efprddh gehalten im Schulden* 
©eridjte $u R unb W [es fehlt: in platbeutfdjer «SpradjeJ. 1757. — 3®cpte« etc. 
bis 2)ret)äeljenbe8 etc. wie bei A (1-4:) 1767. ( 6 - 8 :) 1768. (9-12:) 1759. 
(13:) 1760. — B 12 gehört der = Reihe an, B 8 . 10. 11. 13 sind dieselben 
Drucke wie A 8 . 10. 11. 13. — A 6 . 7. 9 und B 6 . 7. 9 sind zeilengleiche 
Doppeldrucke derselben Druckerei, B 12 ist ein zeilengleicher Nachdruck von A 12. 

t' (Yc 2221) ©rfteS (bzw. 3to el Jte8 bis BierteS, «Siebente«, 3*®ölfteS) ©mftljafteS 
etc. wie bei A. 1768. (12:) 1759. — C 12 ist derselbe Druck wie A 12. Alle 
übrigen Hefte gehören zur — Reihe. 

D (Yc 2223) ©rnftljafteS etc. wie bei B aber im «Sdjul 3 en*@erid)te etc. 1768. — 
3h)epte$ bis Siebentes etc. wie bei A B 1768. — 7 derselbe Druck wie B 7; 
6 gehört zu derselben Reihe wie A 10—13. 

Fortsetzung 

(Yc 2226) 9teue8 emflljafteS ©auren*©efprädj in jmep Äufeilgen, entljaltenb bie 
©efdjidjte fo bom 3. Dctober 1760 an, bis jefct borgegangen finb, gehalten 3 U 
W. (o. 0.) 1760. 16 S. 

Hochdeutsche Übersetzungen. 

(Yc 2229) ©rnfthafteS unb bertraulidjeS ©auren*@efptddj gehalten im ©djuljen= 
©eridjt ju 9t. unb SB. (o. 0.) 1767. 24 S. 4. 

(Yc 2224 n. 2) ©roftljafteS unb bertraulidjeS ©auergefprddj, ben gegenlodrtigen 
Ärieg Betreffenb, gehalten 3 U P*** Stuf biele« anfudjen aus ber plattbeutfdjen 
in bie hodjbeutfdhe «Spraye überfefct. ®rfte unb 3 toepte Unterrebung. granffurt 
unb £eip 3 ig, 1768. 56 ©. 8 . — Durch Zusätze des Übersetzers erweitert. 

(Yc 2231) emflljafteS unb bertraulidjeS ©auergefprddj, ben jefcigen Ärieg betreffenb, 
Sluf bieleS anfudjen aus ber plattbeutfdjen in bie ho«hbeutfcfje «Sprache iiberfefct. 
(Crfte bis (Dreizehnte Unterrebung.) granffurt unb 2 eip 3 ig, 1762 254 S. — 

Der Text von 1758 ist übernommen. 
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Mundart. Alle Ausgaben bieten denselben Wortlaut, aber die 
einzelnen Worte nicht in denselben mundartlichen Wortformen, 

1) Nordniedersächsischer Text. A Bogen 1 bietet allein 
eine Mundart, der keine hochdeutschen oder fremddialektischen Formen 
beigemischt sind. (Vereinzelte ich, und, uns etc. sind Druckfehler.) 
örtlich wird diese Mundart bestimmt durch die Präsenzplurale auf 
-et, die präfixlosen Präteritalpartizipien, die Pronominalformen mi, 
us, use, em, die Monophthonge in leef, klook, Röven, die Wortformen 
nicks ‘nichts’, nee ‘neue’, Schlägeree, hauen, hoolen ‘halten’. Der 
Verfasser hat darnach eine Mundart des nordöstlichen Hannovers 
gesprochen. Wenn Beispiele der e-Apokope nur ganz vereinzelt sich 
in A Bog. 1 finden, während heute Nordhannover apokopiert, so wird 
dadurch bewiesen, dass auch hier die Apokope vor Ende des 18. 
Jahrh. noch nicht durchgeführt war. 

2) Ostfälischer Text. A Bogen 5 unterscheidet sich von A 1 
durch das Partizialpräfix e- (in ekregen, ehöret etc.), vereinzelte mek, 
öhnen ‘ihnen’, die Diphthongen in sau ‘so’, dei ‘die’, Reuben, Maus- 
nap ‘Mussnapf, beiden ‘bieten’, scheien. Diese Formen gehören dem 
Osten des mik-gebiets an, also dem Reg.-bezirk Magdeburg oder 
dem Osten Braunschweigs. Der neue Bearbeiter hat jedoch seine 
Mundart nicht gründlich durchgeführt, sondern sehr viele nordhannö- 
versche Formen stehen lassen. 

3) Märkische Texte. Allen übrigen Abdrücken istjgemeinsam, 
dass sie mittelbar oder unmittelbar auf die ostfälische Ausgabe zu¬ 
rückgehen, den Text mehr oder weniger reichlich mit mittelmärkischen 
Wortformen durchsetzen und daneben viele linkselbische ungeändert 
beibehalten. Sie scheinen in folgender Weise entstanden zu sein. 
In einem Neuabdruck des ostfälischen Textes hat ein märkischer, 
wahrscheinlich Frankfurter Setzer, der seine Vorlage mit allen ihm 
unverständlichen Idiotismen und Druckfehlern (z. B. S. 70 Komthaken 
statt Kanthaken) sonst treu wiedergibt, manche Wortformen in mittel¬ 
märkische verändert. Der so entstandenen Ausgabe gehört D 5 an. 
In anderen neuen Abdrücken wurden dann von einem Obersachsen, 
der sich eine gewisse, nicht immer ausreichende Kenntnis der Mundart 
des Odergebiets unterhalb Frankfurt angeeignet hatte, ein oder der 
andere Satz neu hinzugefügt, in der Mark unverständliche Ausdrücke 
durch andere ersetzt und zahlreiche sonstige mundartliche Änderungen 
vorgenommen, so finden sich neben mittelmk. det, sich, änger ‘ander’, 
Enge ‘Ende’, hinger, wingig, Vael ‘Vogel’, nischt, siehn ‘sehen’, riep, 
ndsächs. dat , ick, seen, geschehen, rep, ferner neben mittelmk. gesegt, 
gegäven, ostfäl.-havelländisch esegt, ewest. Dass er das Plattdeutsche 
nicht genügend beherrschte, erweisen von ihm gebrauchte Bildungen 
wie gant ganz (sehr oft), loot los S. 59. 194, Nöttel ‘Nössel’ S. 23, 
Teel ‘Teil’ S. 192, Mahldiet S. 52, Stop ‘Staub’ S. 190, min Lieve 
‘mein Leben’ S. 85 u. a. Als Obersachsen verraten ihn das S. 47 
sich findende Bodderbemme und die Wortformen su so, schien , schüne 
schön S. 59. 60, bunen ‘Bohnen’ S. 25, während das S. 9 für Bohnen 
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eingesetzte Schabbelken ‘Schwertbohnen’ (vgl. schabel bei Teuchert, 
ZfdMa 1910 S. 6) aus einer Mundart rechts der Oder stammt. 
Einzelne Wortformen, welche der Mundart der hinteren Neumark an¬ 
gehören wie su so, uck auch, ull alt mögen durch einen Setzer in 
den Text gekommen sein. 

Die Fortsetzung. Das Neue Bauern-Gespräch von 1760, eine 
matte Nachahmung der früheren, ist nach Ausweis seiner Ma. von 
einem andern Verfasser. Er war aus der vorderen Neumark (Frue. 
Geschrie), und schreibt seine Mundart nicht gerade fehlerfrei, aber 
er bietet doch keinen mundarlichen Mischmasch wie die märkischen 
Bearbeiter der älteren Stücke. Seine Verstösse beruhen darauf, dass 
er einige hochdeutsche ( diefsinnig, tofriden, Ende statt Enge, usser 
‘ausser’ neben ruth u. a) und einigemal aus den älteren Gesprächen 
übernommene falsche Formen ( Früde ‘Freude’, fruen neben freuen, 
nix, us ) verwendet. 

Literaturgeschichtliches. Den Namen des Verfassers habe 
ich nicht ermitteln können und die Inhaltsverzeichnisse der Spener- 
schen Zeitung für die Jahre 1757—62 ohne Erfolg darauf hin durch¬ 
gesehen. Die auffällig grosse Anzahl der Aut lagen und Bearbeitungen 
legt die Vermutung nahe, dass sie mit Unterstützung der preussischen 
Regierung gedruckt sind. Dass in gedruckten Bauergesprächen die 
Kriege der Zeit tendenziös beleuchtet wurden, war im 17. und 18. 
Jahrhundert nicht ungewöhnlich, und eins oder das andere solcher 
Gespräche hat sicher dem Verfasser die Anregung zu seinem Werke 
gegeben. Eigentümlich ist ihm aber, dass er die Gespräche als eine 
Art Lesedrama gestaltet hat. Wenigstens ist mir kein älteres Bauern¬ 
gespräch bekannt, in welchem das sonst geschehen ist. 

Der folgende Abdruck einiger Textproben gibt den Text so 
wieder, wie er in A 1, 5 und 12 gedruckt ist; nur die Interpunktion 
ist einigemal stillschweigend gebessert. Zu beachten ist, dass ck 
früher auch nach langen Vokalen stehen konnte, es also keine Vokal¬ 
kürze an zeigt. 

[Gespräch I.] ®rfte Uptritt. 

äßuIjmeDiUadS. 91c 1 ©roberOjten! bat giinne itf em nid); bat lan irf 
em nid) bergeten, jo en fdjön hjitt Äopllanb 1 )! fid) enmapl, loat ber bidc SRopr* 
röben barinn toaffet, un fülle ftablide ©alftemaden! 0! jo en fdjtoart ©rabelanb, 
bat latlj id em nidj. 

©rober Often. Dat i§ mapr, Stumme SCifladSl id günne et em od nid). 

SJtuIjmefiiefe. Jj! hmt miß ji benn maden! bat i§ jo bod) fpn ©aaren. 

SW u pme Dill ad§. ©pn ©aaren? 9te, bat i« tnpn ©aaren, id pebb epr 
btinn tböfjet*) a8 pe. ÜTtien ©aber un tnpn ©rootbaber pebbet äße 8 ) Slppel un 
©lumen btin gefdjübbe[l]t. 01 bat fcören rechte grote ©perplumen. 

Dmeete Uptritt. 

®örgen©allporn. Du ÄobeS SRanjel toat jegbe 9Jtupme DißadS? 

Äo6e§9tanäe. 2Bat muß je jeggen? ©e miß ben ©aaren toebber pebben. 

©örgen©allpotn. 2Bat böm ©aaren? 

Äo6e§9tanje. 3 hen neen ©aaren, ben Staber glind umtupnet peb. 

©örgen Sa Ilhorn. 01 bat i§ mp leef. $ör ft'obeg SRangel id Wuß 

’) Weisskohl-Land — *) mnd. weden ‘gäten’ — 8 ) bereits. 
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toat bar um fcbulbig fielt, toenn toie ent ben ©aaren afftricbcn (umtett. SEBeeft bu 
toat? ©aber ©dbulge iS jo jue grinbfd&aft, be toarb ju nid) afftabn. 

4tob eS Stange. go! 9(obcr ©dbulge iS frplidb ufe grünbfdjop, aberS be 
©aber glind maeft fid ut ben ©dbulgen nid) beel, be (ann em nidS bobn; et (ummt 
up bat ®erid)te un up be annem Stabers an, toat be barto feggen loeeret. 

©örgen ©allborn. SEBeeft bu toat? SobeS Stange, toat toudt bu ntt 
geben, fo mafe id, bat ju ©rober Oflen Welpen fdjad. 

SobeS Stange. 3 ja ©rober ©adborn! toenn bu bat toudt, fo toid id bi 
ade ©önnbage in ben Sroog fxe holen. 

©örgen ©allborn. §o! bol Sto bat mag brum fien. 8berS bu muft 
bi nidS marfen laaten. ©rober Often fdbad ju tood tjelpen: aberft ben 5C^un moet 
ji 1 ) adeen inbauen. gd toeet tood, bat be Staber glind en böfen SJtann iS, fiene 
OffenjungenS finb aS be jungen Dübels, un toenn toi uns an ben Duljn rnafen 
fc^uden, fo följrt fe be Dübel in unfen ©aaren, fe fpringet ober ben Duljn aS be 
SJtät)taierS unb rietet uS adeS to fdjanben. 

ÄobeS Stange. Sanft bu fd)toiegen? id (an od fdjtoiegen. SBenn ji uS 
man fiübe getoet, be uS ^elpet enen ©raben in glindenS ©aaren rnaden. toenn toi 
ade brinn finb, bat toi uS be Sßeertnedjte aftoe^ren tönet. 

©örgen ©allborn. 3a! bat fdjad tood gefd)eben. SlberS mien*) gobe 
StobeSl bat madet nod) nidS. De Staber glind bet gar to beele ©eertnedbte un 
gar to beele OffenjungenS, be tarnet glid mit be Stungen, mit be Drefdjflegcle, mit 
be SJtefjforden un mit be ^»eugabelS, fe fcblaet een 0rm un ©een enttoep; bat iS 
en berbiibelt ©olt. SBann toie man bör ben Üubn tiefet, fo bet fe be Dübel ad 
bar. Unfe fiübe loopft glied toebber torügge, id toeet et ad, aS fe et madet, ba 
gehört beele SJtannS to, bat toi ade be Sßeeretnedjte un ade be OffenjungenS uö 
aftoebret. SBeeft bu toat? bu mooft bat gange Dorp uprebrifd» maden, bat uS ade 
StaDerS to $ülpe tarnet, füS geibt et nitb- 

SobeS Stange. Du bift nid) tlood! bat gange Dorp upröbrifd) to maden, 
bo gehört mehr to aS bu bendft. Staber glind bet ood fiene goben grünnc bei* 
inanden, toi brudet ood nid) enmabl be gange ©emeenbe, toenn man SJtubme ßife 
ehre OffenjungenS barbp toeren, fo be&be et teene Stotb. gd moet mit 8lej ©rü* 
fener fpreden, be plegt nod) en goob Seerl to fpn, be fdbad et tood maden. 

©örgen ©aIlhorn, ga ÄobeS, be 8lej ©rüfener, bat iS en brno SJtann, 
be plegt et tood to maden, atoerft umfüS toarb be et nidb bobn. 

SobeS Stange, gd toeet ad toat em fdjmedt. gd toerre 8 ) em een gläfdbfen 
8dfit fdjiden, ©rober ©adborn, toftbabren ffldfit! id bebbe em ut be ©tabt mitbragt 
ut ber neen Hptbete. 

©örgen ©allborn. £ob! hob! 8berft toenn nu SJtubme fiife nid) toude, 
fe plegt nidb geern bei up ©cblagere to boten. 

SobeS Stange. Du bift nidb flodI Hlej ©rüfener, be SJtann be bet adeS 
to feggen, un toat be toid, bat mot fid SJtubme ßife tood gefaden laten; be bet ben 
Sorn>©öbn un adeS unner fid, b e beent bor ©dbrieber, b e madt ade Stednungen, 
be tbalt ben Snecbten ben Sohn ut, ad ebre fiübe tituliret em £>err Oebelupfeber 4 ), 
be bet adeS to befehlen; be gobe groto bet be Dit nicb barto, fe mot adeS up 
©loben annebmen. ©e bet beele ©otoen 6 ) un beele ©djüren, fc fann fid nidb um 
adeS betümmem. 8lej ©rüfener fdbrift im Sodenner, un benn iS fe mit aden to 
freben. SBenn fe ehre OffemSnedbte barto gift, fo finb ufer genog um ben. Dubn 
in to bauen. 

©örgen ©allborn. ga! ja! mien leebe StobeS, bet globeft bu fo. ©rober 
Often, ©rober Often, be moet ju bat befte bobn. SBenn ©rober Often mit Staber 
glind grünbfdbaft bodt, fo fdjöd ji ben Dubn tood ftaan laten. SJtien leebe SobeS 1 
gd moet barbor fpreden, ©rober Often toarb fiene fiübe nicb umfüS boobfdjlaen laten. 

SobeS Stange, §ör ©adborn! ©rober Often febad en ©tüd ban ben 
©aaren afbebben, bu toeeft jo tood, ben Stüggen toitt Sobllanb biente an ben Dubn. 

©örgen ©allborn. §o! bat lat id pokeren, bat moet aberft od gctoiS 
fien; SJtubme DidadS moet mi bat fd^riftlid geben. 

*) Druck ju — *) Dr. mein — 3 ) Dr toeere — 4 ) statt Oeberupfcbcr — 6 j Mnd. 
bouwe ‘Länderei'. 
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SlobeS Stande, 3a! ©röberfen, bat toiH id bi (Raffen. 

©örgen ©allborn. 3 Q 1 2opp, ©röberfen l alles int ®e§eem. SRubnte 
fiife brudt 3nfidjt, be !ann ehre ßiibe tooll urnfüß geben, toenn man 8lej ©rüfener 
abfent toat friegen fann. 

ÄobeS Sianae. ©a lat bu mi bör forgen; loftbaren Bdfit! 3a ©röberfen! 
foftbaren Bdftt. 

©örgen ©allborn. $ob! bol)! Bberft bolt ©röberfen! be ©etter <3d)Iau, 
be ©etter ©d)Iaul be geit mi noch in ben Äopp b^rum, toat toarb be SJiann barto 
(eggen? bat iS een eegen SJlann, be iS ban ©age frünblidj, un morgen iS b« baSf; 
toenn be ©übel IoS toeere, fo fünne be ©etter Schlau bem Staber glind fine (ßeet* 
fnedbte to $ülpe fd^iden 

ÄobeS Sianae. 3a! bat bi be ©übel! 3a bat iS toabr. ©a babbe idC 
halbe nicb an bacpt. ©röberfen, toeeft bu toat! (Kubme ©iHadS bet noch eenen 

f ioppengaaren; be Joppen fteit ein an, be langen Standen um be ftoppenftangen 
et be fid immer abern ©bun truden, fien Bcpterboff liegt bid)te bran. SBeeft bu toat! 
(Kubme ©iHadS (djaU em ben ,§oppengaaren geben, bat be mit uS grünbfdbop boHt. 
©örgen ©allborn. 3a! ja! bat toarb (Kubme ©itladS nicb bobn. 
Äobe8*Stanae. SBat? bat fcball biffe nicb bobn? toat fegft bu? toat meenft 
bu? SBeeft bu nicht, bat id ÄobeS Sianae beet? (Kubme ©iHadS iS eene groto, un 
id Bin een SJtann. 

©örgen ©allborn. Slo! no! man (achte! bat fann tooll fien. Bberft 
©aber ©djulae bet hoch ood een SBörtfen mit to fpreden; (Kubme ©ifladS toarb bat 
ohne ©aber Schulden nidb bobn. 

ÄobeS Dianae. ©t) toatI ©aber Schule! ©aber Schule! toat SWubnie 
©iüadS toiH, bat toill ood ©aber ©cjjulae, un tont id toill, bat toill ood (Kubme 
©iüadS. 

©örgen ©allb-orn. Slo! nol id bin all toebber gob! ÄobeS! bu bift 
een brab (Kamt, toi moet (eben, toat ©rober Often barto (eggen toarb, bat toarb 
cm fdjtoar afgabn. 

ft'obeS Dianae. ©u ©aUborn bift en oblen Schelm! 3<* toeet hoch tooll, 
bat bu to befehlen bnft. ©e gobe (Kann be let bie bienen eifd^en SBiQen, bu inadft 
mit em toat bu toullt. (Senn bu fegft, be («hall rieben, fo moet be rieben, un toenn 
bu fegft, be fchall fchlapen, fo moet be fcblapeit 3S et nich toabr? bu oble ©chelm 
bu beft biene Schöpfen upt Steine bracht, ba! ba! * 

©örgen ©allborn. ©u SobcS, bu toarft to rcbelut. (Sobe Stacht! id 
moet na $ufj gabn. 

Ü'obeS Sianae. ©chönen ©and, ©rober'©allborn, fchlaap gefunb! 

©rübbe Uptritt. 

Blej ©rüfener. ©b goben Bbenb, fiobeS Sianae. 

ÄobeS Sianae. SBiUfamen! toiQfamen! Blej ©rüfener, bu fummft mi recht 
apropos. 

Bieg ©rüfener. 3 mo benn fo, ÄobeS Sianae. 

SobeS Sianae. ©röberfen, beft bu nichts neeS höret? be Sinber glind iS 
mit ben (chönen neen ©aaren nich tofreeben, he toill be (Kubme ©iHadS noch eene 
halbe ©au ßanbeS afftrieben. ©end enmabl, toat bat bör en böfen (Kamt iS. 

B l c j ©rüfener. 3 bat toeere bell 

üobeSSianae. 3«! ja 1 ©röberfen. ©at iS toabrbaftig toabr. 

Blej ©rüfener. ©at toeere ji hoch tooll nich liben? 

ÄobeS Sianae. Sie! bat föne toi nich liben, toi toittt em be halbe ©au 
nich geben, toi toillt em ben ©aaren toebber afnebmen, toat brudt be Slaber glind 
fo enen (chönen ©aaren, iS et nich toabr? be (Kann bet ©aarenS genoog, je mehr 
(je bet, je mehr be bebben toiH, be SJiann toarb uS to briefte. £>e pocht up fine 
'■jjeerefnedjtc un up fine OffenjungenS; aberft toi toillt cm hoch ben ©ubn inbauen. 

[Gespräch V.] ©rfter Buftritt. (Auszug.) 

3oft ©Ifebier. ©üben ©ag, iloBeS Sianae! 3 n aller SBelt, toat gnuttelftu 
fo in ben ©art? ©eit et ju nich na ben Soppe? 

ÄobeS Sianae. ©roten ©anf, ©Ifebir! 0<h 1 bat iS fo toat mit. ©en 
Slaber glind bat bat Unglüde aKertoegen. 3^ 1DC t nich, ob b c bat ©olf ban ben 
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SJömen fdjübbelt ober luor pe bat anfangt, bat fe aßerioegen fitten. SBent man 
an Gnne flooPJ.geit, fo mil id ct mit laben. 

3 o ft G l f e b i c r- Odp 1 bat Ijet jo mol fene Stotp. 25e SJtume ßiefe pet jo beel 2 ) 
.slnedpte un jungen«, bat fe glindenS ©oarenS bor en SDtorgenbrob glat upfreten fönt. 

ÄobeS Stande. 2)at iS tnnl mapr, fe pebben od fepon aßeS meggefreten: 
un nu bar nid) beel mepr ton Seften iS, nu tenfet*) fe ben ©tenot to rügge 4 ), un 
loilt up glinfenS 2übe nidj redpt up. 

[Gespräch V.] 3h>epter Auftritt. 

Webber ©cplau. $5d roet ct nidj, marumrne jp fcplapet, tuen» be SltauSnap 
up ben $)ifdpe fteit? 

Äprenb gl aut. SBor fau? 

93 ebb er ©dp lau. grage jp nodj? .'pebben jp nidp gefepen, bat alle StaberS 
met famt ben ©cpuljjen ober glinf per finb un fid in fine ©arenS un SBifdpen 
beelen toillt? 

Slprenbglaut. 3 a « bat pebbe id mol epöret, aberft toat fdjäret mp bat? 

$ ebb er ©d)l au. ©teit ju benti glinfenS Sfmmetun, be bar biepte an juen 
pergeit, niept an? 

Slprenbglaut. SK be ftünne mp mol au: aberft mat fann bat pelpen? 
£>e iS nid) miene. 

93ebb er ©dp lau. £>at iS eben fo beeil be upftunb mat friept, be pat mat. 
SBenn id in juer ©tibbe mörc, id leete glinfenS §agen bal pauen un töge allenS, 
mat pc bar pat, mibbe in mienen Jun. 

Slprenb glaut. 3 fl , bat seit fo grabe nid). SBenn aberft glinf beim 
fraget, mol mef bat berlöbet pat? ÜBat fal id öpme benn antmorben? 

Webber ©dp lau. Ocpl jp finb od gar to eigens, ©egget man, bat mörc 
reept. 2)e ©cpuljc marb ju niep bieten. 


[Gespräch V.] Vierter Auftritt. 

Staber ©ürge. 2Bet jp mat, Staber glind? unfe Gafpet pat mp upefegt, 
pc mill fid up be ftüffelin 6 ) geben. 

Staber glind. 2Bol faß benn nu jue DffenjungenS un ißeercfnedpte torccptc 
miefen? 

Staber ©ürge. £>at meit id balle niep. SJtit®) mienen cncit ©rotefned)t 7 ) 
miß et mol niep angapn; benn be anbern tönedpte, be id ut 93abber SBilfcnS un ut 
Webber GortS $abe to ftiilpe geropen pebbe, be mögten fid bar fo nid) rcdjt an= 
fepren. 35at plegt fo löSlicp SBarf to fpn, menn fo ene mat fegt. 

Staber glind. 2)at iS all mapr. 3P boet beter, bat jp enen anbern feufet. 

Staber ©ürge. $a, bat bünfet mp of. Äönne jp mp mol nidp cueu bö* 
geten lepnen? 3p pebbet bar jo mepr. 

Staber glind. $d pebbe nidp to beel. 2)odp mielbeS bat ji et fieb 8 ) fo 
miß id ju mofl enen lepnen, be £are up ben Janen pat. 

Staber ©ürge. SBol fdjoß bat fpn? 

Staber glind. $d meine, mpn ©dpmager Reiter gij, be fdpofle fid bar 


aß gut to arben. 

Staber ©ürge. 
Slarfpel met et, bat pc 
grodpten inne 9 ). 


ga, tat globe id, menn jp ben miffen mißt. Dat ganje 
fid aß fafen met anbern perumetulet pat. §c pat bar 


[Gespräch XII] Grfter Auftritt. 

gtoplod. foan nid) mep; irf merre nodp bör greebe närrftp; id bin 
gant uten Oben. SJtupme fiiefel $anS Stufefopp! judpft aße topope, pep! fal fa! 
loat be ©turniglode lüten, bat bet gante J)örp up be 9)eene fümmt. Gt iS ut met 
Staber glinlen, ut iS et met cm. 


*) an ennc $loof A ant Gnge B an Gnne flood D. 2 ) büß A D beele B. 
3 ) mnd. tengen ‘beginnen, vgl. V, 3 bo tenfet al büfter to meren. 4 ) Ebenso D fo 
treden fe ben Slopp torügge B jjiepn fie bie Stafe jurüd übers. 1762. 6 ) Ebenso D 
ftuffelin B er miß fidp auf baS ßäufeln begeben übers. e ) Ültet D *) ©rotefnerpte. 
8 ) ficb B feeb A. ®) Man fürchtet, ihn dort. 
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§an3 9tußfopp. 3! groplocf, bu bift jo goar to fiepte luftig; müdjie 
matt ntdj balle Pär greebe plaaten; berteHe efdjminne, eftpminne. 

SJlupmeßieße. $cf foan et ocf ttic^ abtooarben: Slcfit, SRaenbroppcn per, 
bat pe fid berpoaplen foan; mie merren emiß SBunnet pören. 

groplocf. 5)et moar nocp een ffiorb: proft SRupme fiiefe! be ©oltfopp 
fall lernen! jucp! pet)! fa! fa! be merren epr ßetoeSboag an be ©dfjläe ebenfen. 

§an§ Stußfopp. ©o loate-be gobe grue un mie botp nicp länget tooaren 
un legge eenmoal bienen fttoaptn ut. 

groplocf. 9la fo paßt up: jud^! pep! fa! fa! ju(pfen mut icf nocp eenmoal. 
ÄS be ©oltfopp 1 ) 9?aber gltnfenS ßübe toleßt utegängelt, ^ät pe fict ömer bet 
SBoater emoadt un be eene ©iete ban glinfenS ©epöfte met bet grote 93uer*£md 
toeepenoamen. S)e SRaber glinrf fputete fid jjtooarS, bat pe fienen ßüben met beele 
^eerfnedjten un Offenjungen« to £>ülpe foam; pe funne et amerS nicp Zinnern, 
bat be SHupme XilladS epr Änecpt fiube*) met een gant Xeel ßiiben un§ od to 
$ülpe foam; tod foadelte pe nic^ lange un ging un§ to ßieloe. @t foap od eene 
Siele bertmiefelt ftängrid^t *) ut un feßte broabe ©epläe; unfe OffenjungenS murren 
ut eenen ©roatoen in annem ejoaet un pebben Luftröhre met allen Sütoel innem 
©fiepe eloaten. SlmerS toleßt foam et oartig, unfe ßübe rappelten fid tofoamen, 
{teilten fid up ben eenen groten 3JlüHpupen gant boarfcp un fepmeetten glinfenS 
ßübe ärfcpelingS torüde. $)e SRupme Xitlatffcpe epre ßube foam buntten met allen 
fienen Sßeerfnecpten bermang, un benn noapmen fe 9tictut; mie rennten pinner per, 
freiten unfe Luftröhre mebber, un fe motten uns aHenS topope innem ©fiepe loaten, 
fe pebben od nicp een Sßuftropr bepollen. 93p be Äartufe pan mi od nicp menig 
epoafept, un nu merb be ©oltfopp met 9faber glinfen mol buüenbS ferrig merren. 


Mittelniederdeutsche Liebesdichtung 

aus Livland. 

Von Walther Mitzka in Königsberg Pr. 

Aus dem Livland des Mittelalters sind wenige lyrische Stücke 
erhalten, meist religiöse und politische (vgl. Nd. Jb. 31,44), am wenigsten 
Liebesgedichte. Für Minnesang war im Deutschen Orden und an den 
bischöflichen Höfen in diesem waffenklirrenden Koloniallande keine . 
Stimmung; Wolkenstein und Suchenwirt sind zwar in Livland gewesen, 
aber nur auf rascher Kriegsreise. 

Lediglich in Abschriften des 19. Jahrh. haben sich aus Reval 
einige mnd. Liebesgedichte erhalten, die vRiekhoff in den Jahres¬ 
berichten der Felliner litterar. Gesellschaft 1888 S. 77 ff. zum Abdruck 
brachte; die Schriftzüge der verlorenen Originale weisen nach ihm 
auf die zweite Hälfte des 15. Jahrh. (Baltische Monatsschr. 36 S. 488). 
Wieweit diese Lieder in Livland einheimisch waren, ist bei solcher 
Überlieferung nicht zu ergründen. Die „Livländische Sammlung“ von 
1431 ist nicht als heimisch anzusehen 4 ). Unsicherheit über die Her¬ 
kunft wird in dieser überseeischen Kolonie mit ihren dauernden. 


*) Der russische Feldherr Soltikow bei Kunersdorf. *) Laudon. *) Ebenso c. 
Übs.: etinkigt. 

4 ) WSeelmann, Gerh. t. Minden S. XV. KSchmidt, Zu nd. Gedichten d. 
LivL Sammlung. Elberf. Progr. 1901. 
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Wechselbeziehungen zum Mutterlande gewöhnlich bestehen. Auch für 
unsern Text ist nur eine grosse Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass 
er livländisch ist; er wäre dann das älteste Beispiel für livländische 
Liebesdichtung. Unsere kleinen, verstümmelten Stücke sind kunstlos, 
sie zeigen aber vielleicht ein wertvolles poetisches Element, den Aus¬ 
druck eigenen Erlebnisses. 

Die Rigaer Stadtbibliothek bewahrt einige aus Einbänden ge¬ 
löste Blätter auf, deren eins z. B. die mnd. Verse zum Lobe der h. 
Margarete (um 1500) enthält, die NBusch in den Sitzungsber. d. Ges. 
f. Gesch. etc. d. Ostseeprovinzen 1897 abgedruckt hat. Busch übergab 
mir freundlichst das Fragment eines anderen Blattes, in photogra¬ 
phischem Abzüge. Von dem Blatt, das von zwei Händen für den 
Eintrag unseres Textes benutzt wurde, ist beim Einbinden der linke 
und der untere Rand fortgeschnitten worden. Dadurch ist der 
Anfang der Zeilen und der Schluss des Eintrages der zweiten Hand 
verloren gegangen. Es wurde so als Einschlag eines theologischen 
Buches des 16. Jahrh. (Rigaer Stadtbibi. Theol. 895) benutzt, das 
wahrscheinlich in Riga gebunden ist. Nun sind nach Riga in der 
Reformationszeit gerade theologische Bücher aus protestantisch ge¬ 
wordenen Königsberger Klosterbibliotheken abgegeben worden. Aber 
für Königsberg kommt nur die mitteldeutsche Schriftsprache in Be¬ 
tracht, nicht die niederdeutsche. 

Die Schriftzüge dieser Rigaer Bruchstücke weisen in das 14. 
Jahrh. Der Einschlag in jenem theologischen Buche lässt die Her¬ 
kunft aus einem Kloster vermuten; und zwar führt dann der Text in 
ein Nonnenkloster. Aut das leere Blatt wurden von der ersten (Frauen-) 
Hand die ersten Zeilen (1—8), die in Verse überzugehen versuchen, 
geworfen (5—8); es sind nach Z. 8 Neujahrsgedanken. Die zweite 
Schreiberin schliesst sich mit ihrer schmerzlicheren Erfahrung an; 
auch dies Stück trägt die Zeichen eines ersten Entwurfes, so werden 
Worte Z. 13 gestrichen, die weder versehentlich wiederholt noch vor¬ 
weggenommen sind. Auch sind Versbau und Reimsystem improvisiert 
und ohne weitere Überarbeitung geblieben. 

Im folgenden Texte sind die Ergänzungen eckig eingeklammert 
und wie die aufgelösten Abkürzungen (in herten ist Z. 3, 6, 7 er un- 
bezeichnet, sonst jedesmal ein Haken auf dem vorhergehenden Buch¬ 
staben) cursiv; das Original hat weder die Interpunktion noch die 
Striche am Versschlusse. 

1. Hand: 

\syngen my\ ik vrouwede begynnen. myn syngen wert sur mym lef. 

I doch sjynnen dar vmme so moet 1 ) ik iemer dar: v 2 ) 

| myn /]ef van hynnen ist. dat dat myme herten wer vorgangen, 

[synnt de] sware moet. wan ik et wyder se, wan ik 


*) hs.: moat. *) v kommt in die Feder aus dar vmme oder dem folgenden 
van hynnen. 
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[arme ]myr ut gan scharsche 1 ). myn syngen achte ik kleyne: | 

| blive et] myr andern herte« vor al der werld gemene. | 
dat ei] myr an dem herten, an mynem herte« sware | 
not ab]e wüsche, des guwne ick eme to dussem nigew 2 ) jare. | 

_[drei unleserlich flüchtige Worte folgen, dann Schnörkel im Sinne von „usw.“ | 

2. Hand: 

ik hadde myn]ne gekoren. | summer brynget vns der vroude vil, | 
dar heft]mjn herte kummer. | das hellich wo eyw stummer. | ik se 
overal ] spil. | 

Mym lef] ik hadde gesellet | moet herte vn de al myn syn. | 

-](vnde ist) 3 ) de myr so wol beuellet, | myn vroude 

[heft ^jeletzet. | scheyden ik moes hen. | 

doch ik Ajeddes eme nycht getruwet, | dat he myr hedde 
dat gedan.] \ syn vntruwe sich vornuet. | wer vp den losen 
[buicet,] | den plegedz so togän. | 

mit synjen losen worden | gaf he myr guden wan. | des he 
doch nyjcht en mente. | ich moes mich van em wenden. | 
ik moe] s doch orleff han. | 

[he isf] so gesynnt, | dat he wyl eyn anderen 4 ) han. | wy cleywe 

— [die oberen Teile der folgenden durchschnittenen Textzeile eben noch sichtbar.] 

Das erste Stück zeigt reinere nd. Sprachform als das zweite. 
Verwendet die erste Hand icyder und das in nd. Dichtung so häufige 
myr so ist im zweiten Bruchstücke der hd. Einfluss stärker. Gerade 
mnd. Lyrik zeigt solche Mischsprache öfters. Hier klingen auch 
Formeln aus dem Volksliede wieder, so erinnern Z. 12, 13 an em 
solches des 16. Jahrhunderts (Jahrb. 26, 21 Nr. 46): Leeflyck hefft 
sick gesellet, myn Hert in korter fryst, na einer de my gefellet. Ein 
anderes Volkslied hat (a. a. 0. S. 32 Nr. 82) Hert, Modt vnd Sinne ; 
vgl. in Minnesangs Frühling (FVogt, M. F. 1888 4 S. 13 Z. 34): 
min herze und allen den sin ; in der nd. Übersetzung von 3 Strophen 
des Regenbogen in der „Livländischen Sammlung“ von 1431 (K. Schmidt 
a. a. 0. S. 8 Z. 5): herte, zin und mud. 


’) ‘wenn ich es (mein Lieb) wieder sehe, getraue ich mich kaum aus- 
zugeheu (zu erscheinen)’. *) hs.: nugen, diese letzten Worte schon in flüchtiger 
Schrift. *) vnde ist von links her durchgestrichen. 4 ) statt andere , oder zu ergänzender 
Sinn: moet ? 

3* 
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Der meckelburgisehe Haken. 1 ) 

Von Friedrieh Cammin in Gr. Lantow bei Laage i. M. 

Man unterscheidet den alten höltern und den jetzigen isern Haken, 
nur die Achse ist bei beiden eisern. Während früher Krümmel, Höwt 
un Brett aus Holz war, sind diese Bestandteile jetzt aus Eisen, selbst 
der halbe Stirt besteht daraus. Es ist also nur der alte höltern 
Haken zu beschreiben. Man unterschied den Buckhaken mit festem 
Bock im Vorgestell und den Scheidenhaken mit 2 Scheiden und ver¬ 
stellbarem Jück. Der Haken besteht aus dem eigentlichen Hinner- 
haken und Vörhaken oder Hakenwagen, die Achse ist mit dem Buck 
durch Koppbänner verbunden, sonst ist alles, auch die Räder, wie 
beim Wagen, nur die Diestel fehlt, in den Arms, Vorderseite des Vör¬ 
haken sitzt gleich die Wacht. An der Hinterseite des Vorhaken ist 
die Kramp mit Kette und Bomkramp, die über dem Baum liegt uud 
Vorder- wie Hinterhaken verbindet, befestigt. Den ersten neueren Schei¬ 
denhaken lernte ich gründlich kennen und — verachten, nämlich aut 
meiner Lehrstelle, dem Rittergute Kl. Ridsenow, es war nur ein ein¬ 
ziger solcher Haken vorhanden, ein Meisterstück unseres Schörrwarkers 
(d. h. Schauerarbeiters, der die Stelle des Stellmachers vertrat) nach 
Angaben eines Verwandten meines Lehrchefs. Der Schörrwarker näm¬ 
lich hatte die Scheiden zu schräge eingesetzt, so dass der Haken 
stets umwarf, wenn er in etwas schiefer Ebene arbeitete. Ich bekam 
dies Kunstwerk als löjähr. Strom zum Haken und glaubte etwas 
Rares zu haben, als ich aber mit den etwas mutigen Kutschpferden 
einen Tag gehakt hatte, merkte ich bald, dass ich der Betrogene war 
und dass keiner von den Knechten mit dem Hirschkopp haken wollte. 

Hirschkopp war er vom Volkswitz getauft, weil er mit seinen 
hohen schrägen Gaffeln (Scheiden) einem Hirschgeweih ähnelte. Heute 
habe ich diese Scheidenhaken mit besserer Konstruktion selber, aber 
mit eiseruem Hinnerhaken. 

Jetzt zum Hinnerhaken: 

Höwt, hölzernes schleifenartiges Holz, das die Furche schleift. 

Schönen oder Hakensahl (Sohle) am unteren Teil des Höwt aus 
Eisen zwecks besserer Haltbarkeit. 

Krümmel, hakenförmiger Teil, wonach der Haken den Namen 
trägt, aus Eichenholz, ist unten im Höwt befestigt und trägt am 
oberen Teil wagerecht den Hakenbom, aus rundem eichenen Holz, dessen 
vorderes Ende auf dem Hakenbuk ruht. Dieser Baum ist mit dem 
Krümmel durch einen Nagel, der im Krümmel teststeckt, und durch 
2 Ringe lose verbunden. 

*) Über den meckl. Ackerwagen vgl. Nd. Jahrb. 47 S. 69 f., wo S. 70 nr. 6 
Vörkrett und Achterkreit statt Vörbrett und Achterbrett zu lesen ist. Eine aus¬ 
führliche Beschreibung des Hakens, einer besonderen Art Pfluges, mit Abbildungen 
flndet man in dem Buche (Cbrn W. Ch. Schumacher), Abhandlung vom Haaken. 
Berlin 1774. 
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Zwischen der oberen flachen Kante des Krümmels und der 
unteren ebenfalls flachen Kante des Borns steckt ein ziemlich grosser 
glatter Keil aus Eichenholz, der LücRtkiel , zum Stellen des Hakens, 
ob er flacher oder tiefer gehen soll. Lüchten heisst heben. 

Hakenbrett, ein etwas nach oben gewölbtes breites Brett, dass 
mit der Spitze des Höwts und dem Winkel des Krümmels eine schiefe 
Ebene bildet. Die Kante des Bretts ist ebenfalls mit Eisenschienen 
beschlagen. Auf der Spitze des Höwts sitzt das herzförmige schwere 
Hakisen mit zwei Ühren, Öhrs, und zwei kleineren Keilen, Ührkiels, 
befestigt. 

Pogg (Frosch) nennt man ein flaches Stückchen Holz, dass man 
zwischen Eisen und Höwt legt, wenn das Hakeisen tau forsch, d. h. 
zu gerade in die Erde zeigt und dadurch das Eisen up dei Näs’ geiht. 

Kamm , auch Hahnenkamm , ein Eisen mit hakenartigen Zähnen 
auf der Oberkante des Hakenboms. um damit den Hinnerhaken näher 
oder weiter entternt zum und vom Wägen zu bringen (kommt er 
näher, geht er flotter, das heisst flacher). 

Das Hakeisen wurde auch Brakvagei , Brachvogel genannt. War 
ein Haken nicht gut geschmiert, sodass er kreischte, sagte man: Bi 
Bur N. is Hunger un Magweihdag, dor singen dei Brakvägel all üm 
ehr Brot, oder: Bur N. smert sin Brakvägel mit Pietschenfett, d. h. 
die Pferde mussten es entgelten und zu schwerem Zug mit der Peitsche 
angetrieben werden. Eine schöne gerade Furche zu haken, galt als 
Meisterstück. Zu einer krummen Furche sagte man: Dat is jo grar, 
as wenn dei Bull pisst hett. Traf man beim Haken einen Stein 
(Findling), gab es oft einen tüchtigen Rippenstoss, dann hiess es: 
Wes’ man nich bang’, dat is man en Hartworm! Jemand, der gut 
haken wollte, musste seinen Haken derart richtig stellen können, dass" 
dei Haken so lang allein geiht, bett Einer sick en Piep Toback stoppen 
un ansticken kann, ahn den Stirt antaufatenl 

Als letztes beim Haken kommt der Start oder Stirt = hölzerner 
Sterz, der durch Krümmel und Höwt geht und oben einen krumen 
krückstockartigen Handgriff hat. 

Der jetzige eiserne H. H. hat am Krümmel und Baum Stell¬ 
schrauben zum Tief- und Flachstellen, auch eine Schraube am unteren 
Ende des eisernen Krümmels, damit der Haken seitlich gestellt werden 
kann. Das Brett ist aus dickem Eisenblech und ebenfalls in der Höhe 
und Schräge verstellbar. Eisen ist dasselbe geblieben, ebenso das 
Höwt. Der Stert ist nur am oberen Ende aus Holz vom Krümmel 
ab, auch von hier nach unten zum Höwt sind Eisenschienen, in die 
der Stert steckt. 

Trotz des verbesserten Hakens giebt es nur wenig gute Häker 
mehr, weil manche das Haken garnicht mehr erlernen und meistens 
gepflügt wird mit solchen Pflügen, die fast keiner Führung mehr be¬ 
dürfen. Oft sieht man bei 3—4 Pflügen nur noch einen Mann, sogen. 
Plaugdriewer , der nach den Pferden sieht und auf den Enden oder 
Ecken den Pflug herumsetzt. 
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Überhaupt war und ist zwischen Pflug und Haken ein grosser 
Unterschied in Bauart und Handhabung. Beim Pflug wird nur mit 
einer Hand gearbeitet, das heisst, er wirft den Acker nur nach einer 
Seite, also muss mit demselben rundum geackert werden, das ganze 
Ackerstück umkreist oder in kleinere Stücke = Kaveln abgeteilt und 
diese bestellt werden, während mit dem Haken Furche an Furche 
gelegt wird. Der Höker führt also den Haken sowohl mit der rechten 
als der linken Hand, der Haken erfordert also eine grössere Ge¬ 
schicklichkeit. Der Pflug gibt eine glatte Pflugfurche, während der 
der Haken eine gewölbte Pflugsohle giebt und den Acker mehr krümelt, 
während der Pflug den Acker glatt in Schollen umlegt. Der Pflüger 
geht meistens auf dem ungepflügten Boden, während der Höker in der 
Furche gehen muss. Eine besondere Kunst erforderte beim Haken 
das Awdriewen , d. b. das Ackerstück durch Ziehen gerader Furchen 
in gleichmässige Stücke = Kaveln abzuteilen. Dies fiel gewöhnlich dem 
Vörhäker zu und suchte dieser eine besondere Fertigkeit darin. Die 
Breite wurde abgemessen, awschritft , d. h. mit gleichen Schritten ab¬ 
zumessen, an beiden Enden die Häkerraud , eine Stange mit eiserner 
Spitze eingesteckt und darnach die Furche gezogen. Frug der Vör¬ 
häker dann mit Stolz: Is ’t nich ne grade Fohr? erhielt er wohl die 
höhnische Antwort von einem neidischen Knecht: Ja, so grar, as en 
Snur — in’n Tasch! Mir steht noch das lange Gesicht meines Lehr¬ 
meisters in der Häkerkunst, des alten Vorhäkers Abs vor Augen, als 
er die Leinkaveln der Gutsleute abgetrieben und seine Hakenraud 
vergessen hatte und dabei sich einen festen Punkt als Flucht suchen 
musste, wozu er sich einen schwarzen Mulwäulerhiimpel (wie er meinte) 
aussuchte. Leider entpuppte sich dieses Mal nachher als eine Krähe, 
die leider weiter spazierte und Vater Abs standen die Haare zu Berge, 
als er am Ende angekommen, sein Mal verschwunden und sein Kunst¬ 
werk sich umwendend sah. Auch mit dem Eingehen des Hakens ist 
ein gut Teil Poesie und Humor verschwunden. 
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Die Propheten-Reime 
im alten Magdeburger Rathause. 

Von Franz Nieländer in Brieg. . 

In einem Sammelbande der Brieger Gymnasialbibliothek (Ce 91) 
fand ich 62 deutsche Verse von alter Hand eingetragen, die sich als 
sogen. Lehren für das Stadtregiment auswiesen ähnlich denen, über 
die WSeelmann Nd. Jb. 47 S. 25 ff. gehandelt hat. Wie aus den beiden 
letzten Zeilen: Wer czu Meydeburg jst geweszenn Im Rathawsze hat her 
dise dyng wol gelesenn hervorgeht, befanden sie sich an einer Wand 
des alten dortigen Rathauses. 

Mit seiner Zerstörung 1631 sind auch die Verse verschwunden. 
Nur zwei Zeilen werden in der Magdeburger Schöppenchronik (ed. 
Janicke, Leipzig 1869) erwähnt. (Diesen Hinweis verdanke ich Herrn 
Dr. OHeldt in Magdeburg.) Dort heisst es S. 313 nach einer Schil¬ 
derung eines Aufstandes in der Stadt und des Vergleiches mit den 
Domherren: darumme is dwank nutte, wor men gude pollicien unde 
gud regiment holden schal in einer Stadt, dat leren ju der propheten 
rimen uppe der loven, de sint dar to einer dechtnisse schreven. mank 
den rimen ludet ein alsus: ik rode ju sunder wank, vrochtet god und 
holdet darbi dwank. ln der Brieger Handschrift lautet die betreffende 
Stelle: Das rat ich euch sunder wangk Haldet recht vnd dorbey getwangk. 
Niedergeschrieben sind die Verse zum grössten Teile auf den beiden 
letzten unbedruckten Seiten eines Wiegendruckes: Aeneas Silvius, De 
situ etc. Teutonie. Leipzig, Stoeckel, 9. 4. 1496. (Hain * 249), die 
letzten sechs Zeilen auf der Titelseite des folgenden Stückes. Der 
Sammelband enthält nur Leipziger Wiegendrucke d. J. 1492 bis 1496. 
Als Besitzer hat sich vorn eingetragen ein Johannes Dittrich. Über 
seine Person steht fest, dass er 1500 in Krakau immatrikuliert und 
1504 Baccalar wurde. Er ist dann in Glogau, Leipzig, Posen, Thorn 
und zuletzt von 1520 bis zu seinem Tode 1530 Dechant des Hedwig¬ 
stiftes in Brieg gewesen, wo er 1524 zuerst evangelisch zu predigen 
begonnen hatte. Da der Sammelband nur Leipziger Drucke enthält, 
wird er ihn dort erworben haben. Er lässt sich in Leipzig von 1512 
bis 1514 nachweisen. (GBauch, Zeitschr. f. Gesch. Schlesiens, Bd. 41 
S. 151.) Dittrich wurde dort nachträglich Magister und hat sich 
auch literarisch betätigt. Von ihm finden sich aber nur vereinzelte 
Randbemerkungen vor. Die 62 Verse stammen ebenso wie viele an¬ 
dere Eintragungen von anderer Hand und zwar von der des Vorbesitzers. 
Der Aufdruck auf dem Vorderdeckel: J. N. Z. gibt uns über ihn einige 
Auskunft. Da sich dieselbe Handschrift in einem andern Dittricbschen 
Buche (Cf 40 Baptista de Salis, Summa Rosella, Venedig 21. 12. 1499. 
Hain * 14186.) vorfindet mit der Eintragung auf der Innenseite des 
Schlussdeckels: 1504 Ego sum Johannis newmann praedicatoris alma- 
norum posznanie, so werden wir in diesem Johannes Neumann den 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



ersten Besitzer des mit J. N. Z. gezeichneten Bandes und den Schreiber 
der Verse vor uns haben. 1504 war er in Posen. Der Sammelband 
weist aber unverkennbar aut einen früheren Aufenthalt in Leipzig hin. 
In der Leipziger Universitäts-Matrikel (Erlerl S. 415) findet er sich 
Wintersemester 1496 als Johannes Neumann de Sittavia (d. i. Zittau) 
VI gr(ossos) de natione Polonorum. Daher wird die Eintragung der 
Verse zwischen 1496 und 1504, etwa um 1500, die Abschrift selbst 
aber bei der Nähe Magdeburgs vielleicht im dortigen Rathause an 
Ort und Stelle erfolgt sein, wenn sich auch die Möglichkeit nicht 
bestreiten lässt, dass sie dem Neumann durch die Abschrift eines 

i 

Andern bekannt geworden ist. Bei dieser Annahme wäre freilich 
befremdend, dass sonstige Handschriften mit den Versen nicht bekannt 
sind. Neumann muss Sinn dafür gehabt haben, Inschriften nachzu¬ 
spüren. Dafür spricht folgender Eintrag von seiner Hand in Busti 
Mariale Strassburg 1496 (Hain *4161) auf der Innenseite des hinteren 
Deckels: 1506 De Rosario . .. sanctissimae virginis Marie certum non 
venit michi ad oculos inscriptum . . . (unleserlich) audivi et . . . nisi 
in parochiali ecclesia et cappella fraternitatis borussie (?) virginis 
Marie et mercatorum hec subscripta almanice inveni Posznanie (es 
folgen auf deutsch päpstliche Bestimmungen über Ablass). 

Die Verse sind bis auf 2 Verse vollständig überliefert. Da V. 50 
ausnahmsweise nicht reimt — statt zcu hant erwartet man als Reim 
auf mundt etwa: zcur stundt — so sind anscheinend zwei Verse ausge¬ 
fallen und hant ist das letzte Wort des zweiten ausgefallenen Verses. 
Bei dieser Annahme würde der zweite Teil auch gerade 32 Verse 
zählen wie der erste, da jener mit V. 33 unverkennbar beginnt. Man 
könnte versucht sein, die beiden letzten Verse, die das Magdeburger 
Rathaus selbst nennen, als Zusatz des Abschreibers anzusehen. Ich 
möchte sie aber doch für ursprünglich halten, da man damals in 
dieser Hinsicht naiver dachte. Entscheidend ist, dass man so zwei 
gleich lange Teile von je 32 Versen erhält mit vielleicht zweimal 
8 Strophen zu je 4 Zeilen. 

Unsere Abschrift gibt keineswegs die Magdeburger Rathaus¬ 
reime buchstabengetreu wieder. Vielmehr zeigt sie nicht nur die 
Schreibweise ihrer Zeit, sondern auch die dem Schreiber geläufigen 
Wortformen. Die Magdeburger Verse werden wir uns in nieder¬ 
deutscher Sprache denken müssen. Dafür sprechen die in der Schöp¬ 
penchronik erhaltene Bezeichnung: der propheten rimen, die beiden 
ebenfalls in der Chronik noch erhaltenen Verse und, wenn man für 
das eben Angeführte den Chronisten verantwortlich machen will, jeden¬ 
falls der Reim Vers 53 f. Stadt : hat (Hass). 

Über ihre Entstehung gibt die Magdeburger Schöppenchronik 
Auskunft. Sie schildert uns auf den 1403 abschliessenden Blättern 
den düstern Hintergrund. Im Herbste 1402 war infolge von Münz¬ 
streitigkeiten ein wilder Aufruhr in der Stadt entstanden. Er hätte 
im Keime erstickt werden können, wenn von vornherein der Magistrat 
mehr Umsicht und Tatkraft bewiesen hätte. So wurde erst unter 
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grossen Opfern die Ruhe wieder hergestellt. Zur Erinneruug daran 
und besonders zur warnenden Mahnung tür künftige Stadtväter wurden 
die Reimsprüche auf dem Rathause angebracht etwa 1403, nachdem 
man sich mit Erzbischof und Domherren verglichen hatte und nach 
Aufhebung von Bann und Interdikt nach halbjähriger Unterbrechung 
zu Ostern wieder feierlicher Gottesdienst in der Stadt gehalten wurde. 
(Vgl. FWHoffmann, Gesch. d. Stadt Magdeburg. Neu bearb. von 
GHertel und FHülsse. Mgdbg. 1885.) 

Die Verse werden der propheten rime genannt. In der Bibel 
findet sich keine Stelle, die als Vorlage gedient haben könnte. Sie 
bieten auch nur zum Teil biblische Anklänge und werden wohl nur 
deswegen mit den Propheten in Verbindung gebracht, weil sie neben 
Bildnissen von Propheten in der Gerichtslaube sich befanden oder 
weil in ähnlicher Weise wie hier die Propheten, zu denen vor allem 
Männer wie Mose zu rechnen sind, für Regierende und Regierte Ver- 
haltungsmassregeln geben und für Zucht und Sitte eintreten. 

Die Verschiedenheit zwischen beiden Quellen zu Beginn des 
zweiten Verses in der Schöppenchronik: mochtet god etc. und des 16. 
Verses in der Brieger Handschrift: holdet recht etc. ist daraus zu 
erklären, dass der Verfasser der Chronik die beiden Verse anscheinend 
aus dem Gedächtnisse wiedergegeben hat (forchtet got kommt gleich 
zu Beginn in V. 2 vor), während die Brieger Handschrift von einer 
an Ort und Stelle vorgenommenen Abschrift stammt. Zudem gibt es 
nur so einen Sinn: Recht halten und dabei Zwang üben, statt: Gott 
fürchten und dabei Zwang halten. 

Wenn es dann ferner heisst, die Reime waren uppe de loven 
zum Gedächtnis geschrieben, so ist uppe de loven sprachlich gleich „auf 
der Laube“, sachlich völlig gleich mit „auf dem Rathause“. Die Verse 
können'also im Gerichtszimmer angebracht gewesen sein, eher als im 
Laubengange selbst, den das Magdeburger Rathaus nach dem Markte 
zu hatte wie noch heute die „Kolonaden“. 

Die Brieger Abschrift lässt ein mit dem Brande des alten Mag¬ 
deburger Rathauses spurlos verloren gegangenes Denkmal alten Bür¬ 
gersinnes neu erstehen. Es würde sich lohnen, sie wieder ins Nieder¬ 
deutsche zu übertragen und dann abermals in Magdeburg der propheten 
rimen uppe der loven to einer dechtnisse ihre Stelle finden zu lassen. 

Der propheten rimen. 1 ) 

1 Dy do fzytczen ynn gotis acht 
Forchtet got yn ewer macht 
Von gote habet yr dy gewalt 
Eyn yar jft fchyre hyn geczalt 
5 haldet nw yn ewer Stadt 

Eyntrechtigkeyt das jft mey Rath 

] ) Die Überschrift gehört nicbt der Inschrift selbst an, sondern stammt aus 
der Schöppenchronik. 
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Szehet den gemeynen notcz ahn 1 ) 

Szo magk eyne ftadt yn eren beftann 
Der ftadt gut fzallet er bewaren 
10 Ir fzallet geben vnd auch fparen 
Gebet dem der es verdynefi kan 
Sparet es deme der euch vorgan 
Speldigkeyt vnd vngleych teyl 
brenget offte manch vnheyl 
15 Das rat jch euch funder wangk 

haldet recht vnd dorbey getwangk 2 ) 
Dy bofzen fzal man ftrapfen“ 

Dy gutten yn eren lalTzen 
Dorch libe dorch leyt noch dorch gäbe 
20 Nicht tretet dem rechte abe 

Eynn weyfze man der fpricht [nicht*] vil 
Eyn tore claffet ane czyl 
Geyerheyt vnkewscheyt vnd czorn 
haben manche gutte ftadt vorlorn 
25 Eyn czornigk man der hebet ftreyt 

der geyrige der hot groffzen neytt 
Richtet vnd bedengket alle fzache 
Noch frede, vnde noch gemache 
Wer ehm fzeyne hende fallen lehet 
30 vilofte em das mifTe reth 
bey alle eweren wergken 

Szallet er das ende mergken 
Eynis rede habet jr gehört 

Nw höret auch eynis andern wort 
35 Unde weget dy fzachen gleyche 
Dem armen alfzo dem reychen 
Wer wyl recht begeren 4 ) 

der fzal nicht vnrecht fzweren 
Wer mit liftenn vmmegat 
40 vil ofte her meyneydig wart 
her vorbuffe, zo jhm er recht 
her fzey herre ader knecht 
Man halde wilkore vnd gebot 
Do bey fzal man forchten got 
45 Vnde wer den rat begunde czu melden 
Der jft yo wyrdigk czu fchelden 
Wer fzolches halt yn orden 


’) Am Schlüsse der Zeile ist mit kleinerer Schrift and blässerer Tinte als 
Erklärung des ahn hinzugefügt: ann. 

*) Die Buchstaben r in dorbey und k in getwangk sind durchstrichen. 

*) Das vom Sinne geforderte nicht ist ausgefallen, verursacht offenbar durch 
das vorhergehende spricht. 

4 ) Am Ende ein durchstochenes d, Anfangsbuchstabe der folgenden Zeile 
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Meyneyder jft her worden 
Sichiftu äuge, fprichftu mundt 
50 Lys. fchreyb. fprich vnd fweyg zcu hant 1 ) 

Der das tut der tut recht 

das mergket jr dyner vnd knecht 
Dy gewaldigen herren yn der Stadt 
nicht rechen fzallen eren alden hat 
55 Wer wyl vor dy herren gan 

der fzal fwert meJTzer nicht mit jm traynn 
Alhye was nicht euch gehet an 
das loflzet nebyn hen gan 
Ift es aber das es euch antrift 
60 bedengket das ende lefzet dy fchrift 
Wer czu Meydeburg ift gewefzenn 

Im Rathawfze hat her dife dyng wol gelefenn 

Neue Bruchstücke 
des mnl. „Romans der Lorreinen“. 

Von C. Borchling in Hamburg. 

Seitdem de Vries 1883 (Tijdschr. v. ndl. Taal- en letterk. 3, 
S. 1 ff.) den letzten grossen Beitrag zu unserer Kenntnis des mnl. 
Lorreinen-Epos beigesteuert hat, sind keine weiteren Bruchstücke des 
umfangreichen W'erkes ans Licht getreten. Auch Kalffs (Mnl. epische 
fragmenten Nr. V) Versuch, das Fragment des „Laidoen“ endgültig 
unserm Epos zuzuweisen, ist nicht geglückt; seine sorgfältige Unter¬ 
suchung lässt nur beide Epen als Werke desselben Dichters erkennen. 
Von den 14 Bruchstücken, die de Vries S. 6 f. aufzählt und denen 
wir bisher unsere ganze Kenntnis dieser mnl. Dichtung verdanken, 
gehören nicht weniger als 10, darunter die umfangreichen Nr. I und II, 
einer und derselben alten Pergamenthandschrift des 14. Jahrh. an, 
die jetzt gewöhnlich als die „Giessener Handschrift“ bezeichnet wird. 
Von ihr sind bisher 26 Blätter bekannt geworden; davon liegen 19 
in Giessen (Nr. 1. II), 2 in Stuttgart (XI. XII), je eins in der 
Münchner Staatsbibliothek (X), dem Germanischen Museum (IX) und 
der Pariser Nationalbibliothek (XIV), 2 Bll. (III-V) aus dem Besitze 
von Conz in Tübingen sind verschollen. Diese 26 Blätter der grossen, 
dreispaltig geschriebenen Hs. überlieferten 9107 vollständige und 120 
verstümmelte Verszeilen. 

Diesen Bestand kann ich jetzt um weitere 444 Verse vermehren 
und damit zwei neue Blätter der Giessener Hs. bekannt machen. Das 
eine ist im Besitze des Herrn Zollrats Ehrhardt in Zwickau (Sa.), der 

’) Ygl. die Ausführungen S. 40. 
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es vor etwa 15 Jahren von einem Dresdner Antiquar erworben hat. 
Es diente als Einband eines älteren theologischen Werkes, das der 
Händler als wertlos herausriss und in den Papierkorb warf. Durch 
die frdl. Vermittlung des Herrn Prof. D. Dr. Clemen in Zwickau wurde 
mir der Einbanddeckel gesandt, und ich konnte das Pergamentblatt 
ablösen und bestimmen. Als sich die Zugehörigkeit des Blattes er¬ 
wiesen hatte, erinnerte ich mich, dass mir vor Jahren Edward Schröder 
seine sorgfältige Abschrilt eines Casseler Bruchstücks der „Lorreinen“ 
geschenkt hatte. Eine Vergleichung des Casseler Originals (Landes¬ 
bibliothek 4° MS. poet. 29) mit dem Zwickauer Blatte stellte die 
Zugehörigkeit zur gleichen Handschrift sicher und liess deutlich er¬ 
kennen, dass derselbe Buchbinder beide Blätter zerschnitten hatte. 

Wir haben die obere Hälfte zweier Blätter vor uns. Bl. I misst an der 
breitesten Stelle 31,4 cm und ist 20,9 cm hoch, Bl. Jl 28,6x19,6—20,1 cm. Die 
Spitzen der vier Ecken sind ausgeschnitten, sonst sind die Ränder gut erhalten. 
Bei 1 ist noch ein kleines Stück des anhängenden Doppelblatts gerettet, dadurch 
lässt sich die ursprüngliche Breite des Blattes als 28,6 cm berechnen. Bei beiden 
Blättern war die Vorderseite auf die Pappdeckel geklebt, die Rückseite nach aussen 
gekehrt; so sind jetzt die Spalten a—c besser lesbar als die stärker gebräunten 
und stellenweise etwas abgeschabten Spalten d—f. Bl. II trägt oben über Spalte b 
von einer alten Hand in feinen Zügen die Ziffer xxx. — Jede Seite enthält 3 Spalten, 
von den ursprünglichen 60 Zeilen jeder Spalte hat I 38, II 36 bewahrt. Der 
Zeilenabstand beträgt 4,9—5 mm. die Breite des beschriebenen Raumes 20—20,3 cm, 
die Spaltenbreite ca. 6 cm, doch ist die mittlere Spalte etwas schmäler. Die Zeilen- 
linitn sind nur innerhalb des beschriebenen Raumes durcbgeführt, aber am Innen¬ 
rande des Blattes mit dem Zirkel vorgestochen; nur die oberste Linie, die den 
beschriebenen Raum abschliesst, geht über das tanze Blatt. Dagegen sind alle 
vertikalen Striche der Liniierung bis an den oberen Rand durchgezogen. Die An¬ 
fangsbuchstaben jeder Zeile sind durch einen vertikalen Doppelstrich um 1 mm von 
dem Rest der Zeile abgetrennt; der für die Anfangsbuchstaben gelassene Platz ist 
so schmal (3—4 mm), dass der Schreiber mit seinen ziemlich breiten Buchstaben 
regelmässig den Spaltenrand etwas überschreitet. Innerhalb dieses vertikalen Drei¬ 
liniensystems entwickeln sich auch die oben jede Spalte beginnenden schmalen, 
hohen, mit Tinte gezeichneten und meist in Köpfe u. ä. ausladenden Anfangsbuch¬ 
buchstaben, oie für die Giessener Hs. so charakteristisch sind. 

An Schmuck sind die Blätter sonst nicht reich. Eine eigentliche Rubrizierung 
fehlt, dagegen werden die Anfänne der kleinsten Abschnitte durch Vorgesetzte, ab- 
wechselud rote und blaue Randrubriken kenntlich gemacht. An Initialen finden 
sich, ausser den schon erwähnten Tinteninitialen am oberen Blattrand, drei Arten: 
1) einfache kräftige rote, 2 Z. hohe Anfangsbuchstaben, ohne weitere Verzierung 
(I, 41. 79. 137. 219; II, 161); 2) blaue, 2 Z. hohe Initialen mit einfacher roter Rand¬ 
leiste und Untergrundzeichnung (I, 59. 163; II, 21. 85. 141. 199), das Blau ist be¬ 
sonders Bl. II stark verblasst; 3) dreifarbige, 3 Z. hohe reichere Initiale in Rot¬ 
blau, mit roter Randleiste, aber violetter Federzeichnung des ornamentierten Grundes 
(nur I, 189 der grössere Teil eines D erhalten, am Anfänge eines ausdrücklich 
hervorgehobenen neuen Abschnitts der Erzählung). 

Die Schrift ist sorgfältige, kräftige Buchschrift des 14. Jahrh. f und s sind 
in der jüngeren Art durchgeführt. Nach o, b , p steht rundes t. Punktloses und 
accentuiertes i wechseln ohne feste Regel ab. bb und ll sind oben meist durch¬ 
strichen. d und o haben öfter ein Schwänzchen am unteren Bogen. Leicht zu ver¬ 
wechseln sind c:t:r , gelegentlich auch t : d. Im folgenden Abdruck sind die Wort¬ 
trennungen der Hs. beibehalten, Interpunktion und grosse Anfangsbuchstaben nach 
modernem Gebrauch eingeführt. 

Die Abkürzungen der Hs. habe ich, bis auf die Kardinalzahlen, sämtlich auf¬ 
gelöst. Der w-Strich ist am häufigsten in der Endung -eti, öfter auch in den Vor- 
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Silben on-, ont- und den Verbindungen -nt, -nd- verwandt, ende ‘und’ ist aus¬ 
geschrieben nur I, 6 . 32. 38. 83. 188. 210; II. 15. 117, sonst stets en; dagegen bei 
Enklise stets entie, entare mr II, 120 etie. Von Einsilbigen werden nur van und 
den öfter geküizt, alle übrigen nur je einmal: dan, wan, ten (I, 139), dien, rrajn 
s\jn, doen, loen ; je einmal auch gedaen, geuaen, Frouondijn , Orteioijn ; grauine I, 17 
Ein m vertritt der Strich nur in öme 1, 103, nem’mere II, 181, Hnd he I, 103. 115 
II, 46. 169, nur 1,132 ist es = hen. — Der er-Haken ersetzt stets ein volles -er 
oder -ar ( aer), nicht auch einfaches r oder re. -er im Wortschluss: der I, 17. 58 
11,80. 86 . 148; ter 11,192; datter (= dat daer) 1,217; ferner in weder, sonder 
broeder, vader, goeder, vorder ; teneger\ emmer (4 X), nemm’m ’ 1,217; 11,172 
nem’mere (: ere) II, 181; ouer. Im Silbenschluss: ver- (sehr zahlreich), herten, her 
tage (7 X), montferraet I, 222, banderside I, 145, AUemaest II, 166. Vor auslau 
tendem -e. -en: here (Herr) 1,79; 11,178, (Heer) 11,140; heren (4x); hörigere 
II, 11; geht ein Buchstabe mit Oberlänge voraus, so rückt der Haken mitten 
über das e der Endung: sere 1,56; ioncfere I, 10. 16. 47; datiere I, 197 (also 
wohl = dat ere). — Häufiger noch ist der er-Haken durcti -ar, -aer- aufzulösen. 
Im Wortschluss: daer 1,62. 150. 159; 11,54. 166. 208; daerwaert 11,58. 62 (vgl. 
oben d’ = der); viaer (6 X); swaer, waer (== weder), waers (wo ist?), vor waer 
(3 X), waerheit (3 X). Vor schliessendem -t, -de: vaert (Fahrt) 1,76; 11,16, (er 
fährt) I, 217; waert (-wärts) (4 X, vgl. daerwaert)-, waert (= wäre het) I, 13; wart 
(wird) I, 90, wardet (wird es) I, 104; onwaerde II, 204. Statt des er-Hakens steht 
das durchstrichene P in gespaert I, 109. Vor auslautendem -e, -en: wäre, oppenbare, 
waren (3 X), twaren, geuaren (2 X). — Einfaches r wird erspart durch über¬ 
geschriebenen Vokal in: g(ra)ue (6 X), v(ro)uwe 1,70. 154; ähnlich wird gekürzt 
q(ua)m I, 186. 199, quame II, 143, quaet II, 41. — w im Anlaut = uu, vu in 
Wlquijn I, 79. 92. 221. — 3 ist wortschliessendes -et in maget I, 63; met (6 X). 

Kürzungen ganzer Worte finden sich vor allem bei den Eigennamen, da die 
Hs. die häufiger vorkommenden Personennamen stark abzukürzen pflegt, auch wenn 
sie flektiert sind oder im Reime stehen. Ritsaert, der wichtigste Held des 2. 
Buches, kommt aut uusern Blättern überhaupt nur in der Abkürzung Rif. vor; 
auch im Reime I, 110; II, 107. 131; flektierte Formen I, 169; II, 7, im Reime II, 
23. 203. Sein Vetter Gyrbert nur als Gyrb., Gyr. Ritsaeits getreuer Vasall Rigaut 
heilst auch Rigaud'jn, beide Namensformen werden durch den Reim gesichert, vgl. 
I, 145 Rigaut: assaut ; I, 97 Rigaudijn : sijn. Sonst kommt ausgeschrieben nur 
noch die längere Form vor I, 163. 225 (in fester Formel); daneben die Abkürzung 
Rig’. I, 2. 26. 49, flekti-rt I, 32. 162, die man also beliebig auflösen darf. Ein 
älterer R gaut, der Neffe des Begge im 1. Buche (L. VII), 1 ) wird ebenfalls bald 
Rigaut {afrz. Rigaus), bald Rigaudijn genannt, vgl. L. VII, 420 u. 411- (M. S. 19); 
348 (Rigaut : aussaut!). Von den Gegnern der Lothringer finden wir II, 86 Gell'. = 
Gelloen (flekt.), Ganelon; I, 131 Froa 1 . = Fromondyn (: sijn) den älteren. II. 168 
(flekt.) u. 175 den jüngeren dieses Namens, ausges» hrieben II, 199; endlich Robb’. — 
Robbrecht van Meilaen, ausgeschrieben nur I, 101, flektiert I, 205, im Reim I, 60. 
72. 143. 1*9. — Nach Art der Eigennamen sind auch gekürzt I, 198 fro. — fronden 
(: bcstonden) ; II, 186 J2) = ridder, vgl. L. X, 268. .824 (C. Hofmann, Münchner 
Sitzungsb. 1861, 2, S. 68 f.); .*. = een II, 57. 185, und die höheren Zahlwörter. — 

Die zwei neuen Blätter gehören in das 2. Buch des Werkes, 
denn iu beiden spielt Ritsaert, mit dessen Tode Buch II abschloss, 
(vgl. J. S. XIX), noch eine wichtige Rolle. Die bisher bekannten 
Bruchstücke des 2. Buchs, die übrigens sämtlich der Giessener Hs. 
angehören, ordnen sich nach de Vries S. 7 in dieser Reihenfolge: 
I—V. XI. IX. XIV. XII. Bezeichnen wir die beiden neuen Blätter als 

*) Lorreinen Fraument VII; im Folgenden bedeuten ferner J = den Abdruck 
von L I—V bei W. J. A. Jonckbloet, Roman vaa Karel den Grooten en zijne XII 
Pairs. Leiden 1844; M = J. C. Matthes, De Roman uer Lorreinen, Leiden (1876) 
(enth. L VI—X); T = de Vries’ oben angeführten Aufsatz aus Tijdschrift Bl. III 
(enth. L. XI-XIV). 
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XVI u. XVII (da XV bereits für den „Laidoen“ belegt ist), so steht 
XVI, das Zwickauer Blatt, in naher Beziehung zu Br. XI, dem ersten 
Stuttgarter Bruchstücke. Die in XI erzählten Ereignisse, die grosse 
Sühne Robbrechts von Meilaen und Gelloens mit den Lothringern und 
die Verheiratung Rigaudijns mit Robbrechts Tochter, und Ritsaerts 
mit der Jungfer von Marchia, bilden den Abschluss der in XVI sich 
abspielenden Handlung. XVI ist also zwischen V und XI einzuschieben; 
von V ist es durch ein grösseres Stück getrennt, aber auch mit XI 
hängt es nicht unmittelbar zusammen, in dem fehlenden Verbindungsstück 
muss vor allem noch der grosse Kampf zwischen Robbrecht und IJitsaert 
erzählt worden sein, dessen Vorbereitungen XVI, 107 ff. so ausführlich 
beschrieben werden. — Schwieriger ist der Platz des Casseler Blattes 

XVII zu bestimmen. Die Handlung spielt im lernen Sitenlande, das 
nach den Angaben anderer Stellen unsers Gedichts im alten Scythenlande 
zu denken ist. (Vgl. de Vries, Tijdschr. III, 5 N. 1.) Es ist das Reich 
Yoens und Ritsaerts, und muss von ihnen in immer erneuten Kämpfen 
mit der griechischen Kaiserin Irene, der Tochter Gelloens, behauptet 
werden. Von diesen Kämpfen berichten auch L. XIV und XII; hier ist 
König Yoen allein in einer schweren Schlacht mit den Griechen siegreich, 
während sein Sohn Ritsaert in Frankreich weilt. Die Boten Yoens, 
die den Sohn zu Hülfe rufen sollen, erreichen ihn XII, 184 ff. noch 
auf dem grossen Hoftage, aul dem Ritsaerts Hochzeit uud die grosse 
Sühne mit Gelloen und Robbrecht (L. XI) stattgefunden hatte. Der 
Schluss von XII erzählt dann, wie Gelloen die eben geschlossene Sühne 
sofort wieder bricht, indem er seine Tochter durch eine verräterische 
Botschaft von neuem zum Kriege gegen Siten aufhetzt. In diese 
späteren Kämpfe gehören nun offenbar Br. XVII und IX hinein. Die 
ihm von de Vries angewiesene Stellung zwischen XI und XIV kann IX 
aus mehreren Gründen nicht gehabt haben, ln IX ist,König Yoen 
plötzlich wieder in Frankreich. Nun hatte er aber seit seiner Entführung 
der Königin Helena (L. II, 2077 ff.) dauernd im fernen Orient, bald 
in Siten, bald in Hogen-Goten geweilt. Nach der endgültigen Trennung 
von Helena (XIV, 100) fährt er direkt von Hogen-Goten nach Siten, 
um den ersten Angriff der Griechen abzuwehren. Nachdem dieser 
Anfall abgeschlagen ist, bleibt Yoen weiter ruhig in Siten sitzen, denn, 
wie es L. XII, 175 ff. heisst, schämte er sich, Dach Frankreich zurück¬ 
zukehren, weil „hi sijn rike Ruumde met enen wive scandelike“. Da 
sich nun L. IX unmöglich auf die Zeit vor der Entführung der Helena 
beziehen kann, werden wir mit Notwendigkeit auf einen Zeitpunkt 
geführt, der nach den Ereignissen von XII liegt. Dieser Ansatz wird 
bestätigt durch die erste Szene des IX. Fragments (M. S. 36 ff): Yoen 
(nicht Garjjn, wie Matthes in seiner Ueberschrift annimmt!) und Ritsaert 
belehnen das junge Söhnchen des Rigaudijn und der Ogieve, der Tochter 
Robbrechts, mit dem Lande Baioen. Es ist also mindestens ein Jahr 
verflossen, seit den Hochzeitsfeierlichkeiten von XI, also auch seit der 
Szene XII, 184 ff. (vgl. oben). Daraus ergibt sich dann aberweiter, 
dass die IX. 67 ff. ausdrücklich angekündigte neue Verräterei Gelloens 
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und seine erneute Anreizung der Griechen sich nicht auf die ersten 
Kämpfe zwischen Griechen und Siten (L. XIV/XII) beziehen kann, 
sondern ebenso wie die ganz ähnlichen Schlussverse von XIV auf die 
späteren Ereignisse geht. Heisst es doch auch IX, 80 und 93 geradezu, 
dass diese Unternehmung dem Gelloen das Leben kosten wird. 

Scbliesst sich Br. IX so ziemlich nahe an den Schluss von XII 
an, so ist XVII eher etwas weiter an das Ende des 2. Buchs zu rücken. 
Ritsaert ist in Siten angelangt, Yoen wird garnicht genannt, Ritsaert 
leitet alles, seine Helfer sind der jüngere Gyrbert ußd Pyroen, den 
Yoen am Schlüsse von IX mit einer grösseren Herrschaft in der Gascogne 
belehnt hatte, und der jetzt offenbar mit Ritsaert nach Siten gekommen 
ist. Eine neue Figur in XVII ist ferner der auf Seiten der Griechen 
stehende Herzog Ortuwijn. 


I. Zwickaner Blatt. 


(8p.a)Die barde groet was ende rike. 

§ Doe keerde Rigaut haestelike 
Jn dat lant van Marchia; 

Ende alse hi daer quam na, 
ö Ontboet bi die heren van den lande 
Ende dedem al te hande 
Verstaen ende weten oppenbare, 
Hoet metten bruden vergaen wäre, 
Ende hoe Alqnijn wäre doet, 

10 Ende hoe hen haer ioncfere ontboet, 
„Dat ic soude* besuchten tlant 
Ende besetten te harer hant, 

Al waert dat Robbrecht weder quame, 
Dat hijt haer hemelijc niet name. 

15 § Oec segic v, geloues mi, 

Dat te Nerboene v ioncfere si 
Met Ermengarden der grauinnen. 
Je houter voren, si sal gewinnen 
Enen andren man dan Robetscoene; 
20 Blijft Ritsart die hertoge coene 
Te liue ende hier in tlant kere, 
So seid! hebben andren here.“ 

Doe andworden die heren: 

„God laetse comen te harer eren 
25 Ende dart des lants vrome si. 
Rigaut seide: „Nu hört na mi! 

Mi dunct, na dat ic versta, 

Dat in den lande van Marcbia 
Sijn .xl. steden bemuurt wale 
30 Ende wel beset altemale — 
Machtech es tlant ende rike 
Dunct mi ende sonder gelike — 
Het soude mi dünken scade wesen, 
Verlorse enege stat van desen. 

35 Dies moetijt getroulike 
Houden der ioneferen rike. 


§ Hier es haer neue Diederijc, 

Die machtech es ende rijc 
(Locke von 22 Versen ) 

(Sp.b)Ende besiet au bare dat, 

40 Ocht sijt iet wilt besetten bat.“ 
Die heren, die altemale 
Verstaen hebben Rigaudes tale, 
Seiden: „Here, ons dunct goet, 
Dat men hier toe al dus doet 
45 Gelijc dat gi hebt geraden. 

Want emmer so en maecht nie t scaden, 
Dat Alijt onse ioncfere vri 
Van baren lande versekert si; 
Want wat manne datsi beeft, 

50 Die wile datsi selue leeft, 

Mach sijt wale geuen dan. 

Ons dunct wale, dat gi hier an 
Soeken en wilt geen baraet. 

Dies seien wi doen na uwen raet 
55 Ende nemen Diederike te here, 
Want hij8 haer getrouwe sere 
Ende salt haer houden wijslike, 
Alse wel behoeft der maget rike. 
Dus beeft Rigaut de stoute cnecht 
60 Vte gesteken den graue Robbrecht 
Vten lande van Marcbia, 

Daer bi hem waende mede na 
Hebben gepaelt te Baioen. 

Maer bi en sal also niet doen, 

65 Het es hem verboden nu, 

Want Alart, dat segic v, 

Sijn oem es op den wech versiegen, 
Ende met beme menech degen. 

Je weet wel, dats groten rouwe 
70 Beatrijs hebben sal die vrouwe 
Om hären broeder, hets wel recht, 
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So sal die graue Robbrecht. 

§ Die gene die oec sijn ontgaeu 
Van den genen van Meilaen 
76 Sijn some gekeert te lande waert 
Ende some namense hare vaert 
(Lücke von 22 Versen) 

(Sp.c),Eude die al tfolc van den lande 
Al daer brochte op onse scande.“ 
»Hulpe god bere“, seide Wlqnijn, 
80 »Wat meende Robbrecbt die neue 
Dat hi sine liede dus ontboet, [mijn, 
Daer si quamen in hare doet! 
Ende heefti dus ontboden mi, 
Daer hi seine niet en si, 

86 Ende mi wilt laten oec verslaen! 
Dan dunct roi niet wel gedaen, 
Gelijc dat v es gesciet. 

Entrouwen in vare vorder niet, 

Je wille keren sonder scade, 

90 Magic, eert mi wart te spade.“ 
Doe keerdi omme entie sine, 

Dat vroescap was van Wlquine, 
Ende voer henen, dat verstaet, 
Eer hi op heit te Montferraet. 

95 § Die andre vlochtege, die waren 
Te Robbrecht den graue geuaren, 
Die seiden hem, hoe Rigaudijn 
Doet heuet die liede sijn 
Ende sinen oem Alarde mede. 

100 »God here, dor uwe mogenthede“, 
Seide die graue Robbrecht, 

»Wat doet mi nu leets dese cnecht. 
Hi sterefter omme, moetic hem leuen, 
Anders wardet hem niet vergeuen. 
105 Nu raet mi, lieue vriende mijn, 
Wat nu best gedaen mach sijn.“ 

§ Pyuabel ende Gnillijn, 

Die noch met Robbrecht daer sijn, 
Seiden: »Wat hulpt lange gespaert, 
110 Wi moeten, eer dat come Ritsaert, 
Dit lant stoten ende winnen, 

Dat hire niet en kere binnen. 
Ontbiet v mage ouer al, 

Datsi bringen groet ende smal 
(8p. d) (Lücke von 22 Versen) 

115 Tfolc quam hem bi mirer trouwen 
Yan Spaenten toter Dunouwen, 
Ende van den berge van Montiu 
Toter Ronen, dat segic v. 

§ Oec quam hem mede, dat verstaet, 


120 Van Meilaen ende van Montferraet. 
Wat salics v vele maken? 

Daer quamen in waren saken 
So vele liede, dat ict en soude, 

Al wäre dat sake dat ict woude, 
125 V niet geseggen dat getal. 

Maer dat weet vor waerheit al, 
Dat nie K(ar)el die grote here, 
Die ontsien was harde sere, 

So vele liede tenen male 
130 En badde, dat weetic wale; 

Noch Fromont noch Fromondiju, 
Noch alle die van hen comen sijn, 
En hadden nie volcs so vele, 

Dat waeutc, in den derden dele, 
135 Alse Robbrecht hadde twaren, 

Doe si alle vergadert waren. 

Robbrecht, die ane sine mage 
Vant harde grote gelage, 

Woude comen ten naesten aprulle, 
140 Alsainen weeden vonde tfulle, 

Want te half vasten, weet vor waer, 
Souden sine mage wesen daer. 

Dus so gaderde hem Robbrecht, 
Om te sfridene iegen recht. 
145§Banderside her Rigaut, 

Die gehad heeft een assaut - 
Neuen den woude van Ro&la, 

E ... .de he uet Marchia 
So beset, al woude Robbrecht 
150 Daer comen soeken enech recht. 
Het soude hem wesen ongereet. 
Oec so senden godweet 
(Lacke von 22 Versen) 

(8p. e)Weet wel datse hadde geleert 
Ermengarf die vrouwe geeit, 

165 So dat si dede na hare n raet , 

Die haer node soude quaet 
Geraden hebben teneger stonde, 
Want si was goet al vut van gronde. 
Orlof namen die grauen daer na 
160 Ende keerden te Marchia 

Eude hilden tlant in dien staet 
Geliijc dat was Rigaudes raet. 

Rigaudijn die stoute baroen, 

Die nu es bennen Baioen, 

165 Vernam datRobbrecht heeftontboden 
Beide met brieuen ende boden 
Sine mage hare entare, 

Ende wilt wennen oppenbare 


96 Vor Robb, getilgt: montferraet ge. 132 he. 148 stark abgeschabt. 
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Ritsarde aue al sijn lant, 

170 Op dat hem wel geet in hant. 
Tongemake so washi, 

Dats niet wiste die hertoge vri; 
Want hi wilt weten vorwaer, 
Wiste hijt, hi quame daer, 

175 Ende wäre hi dan bennen den lande, 
Robbrecht hi sonts hebben scande. 
§ Enen bode so nam hi, 

Die den wech, gelones mi, 

Wale conste, want hire gewesen 
180 Dicken hadde, ende benal desen 
Sine bodscap te doene wel. 

Die gene seide: „Wan soudic el? 
Je salse uulcomenlike doen.“ 

Dus voer henen die garsoen, 

185 Die orlof haestelike nam. 

Doch waest lanc eer hire qnam, 
Want die wech, geloeft mi das, 
Lanc ende harde verre was. 

or god, gi heren, verstaet nn 
190 Dit swaer orloge, dies biddic v. 

(Lücke von 22 Versen) 

(8p. f.)„Nu be(u)eelict gode al, 

D(i)es alse hi wilt maken sal 
Een goet inde, gelonic wale; 

Ne maer dat si sijn altemale 
196 Yalsch ende mede trouweloes, 
Ende hebben geweest altoes, 

Al dattere noit bestanden 


Den gesiechten van den fronden. 
Wach aerme, dat ie(s) nie ane ^nam 
200 Ende Lodewike te manne (n )am. 
Dat sal mi al dat lenen mijn 
Een deren in mijn herte sijn. * 

Te Bordeas waert es ge/(o)gen 
TlantvanMeil(aen ha)r<2e vermögen, 
205 Ente Robbrechts sone die (ion)^e 
Es met hem geuar en hier. [Desier 
Want hi wilt met stnen magen 
(E)mmer daer wapene dragen, 

Op dat hem iement geuen wilt 
210 Orsse wapene ende seilt. 

Dat sere derde Beatrisen, 

Dies hem niet en conste ontwieen. 
Ei en moeste emmer mede varen, 
Die andre kindre bienen twaren 
215 Me t hare, dies si blide was, 

Went si dneht, sijt seker (d)az, 
(D)ats nemmermer van datier vaert 
(O)ge en keert te Meilaen waert. 
Desier entie van Meilaen 
220 Hebben dese vaert bestaen. 

(W)lquijn brachte oec, dat verstaet, 
.kl dat volc van Montferraet. 

Dat geberechte sijn si leiden, 
(W)ant si voeren met haestecheden. 
226§(Riga )udijn die stowta baroen, 

Die in tlant was van Baioen, 
Heeft vernomen die waerheit wale, 
Dat, die van Meilaen altemale || 



II. Casseler Blatt 


(8p. a)Ende vragede hen wat hen goet doch- 
Sint men noch ontfaren mochte, [te, 

Si rieden wale, dat men toge 
En wech, so men eersten möge; 

5 Si en hadden mar die stat allene, 
Dies wäre hare macht daer clene, 
Ende Ritsarts macht die wäre groet, 
Daer si iegen sijn wel bloet, 
Onmogende ende mede cranc. 

10 Ende worde dat orloge lanc, 

So moesten si van hongere wiken 
Ende hare herten laten beswiken. 

§ Das worden si te rade dat, 

Datsi rumen wonden die stat 
15 Ende trecken te lande waert. 

Doe loeden si metter vaert 

197 datt’e. 198 .fro. 199 das n von 
ist var getilgt. 217 datt’. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLVm 


Aitemale dat si daer vonden, 

Ende porden in corten stonden, 
Ende sijn al dus wech getogen, 

20 Wat si hem gehaesten mögen. 

Ortewijn die hertoge rike, 

Die hem ontsach sekerlike 
Sere van den hertoge Ritsaerde, 
Es geport sirer vaerde. 

25 Hi hadde wel .x M . liede, 

Dat was ene scone meisniede, 

Di met wagenen ende kerren mede 
Voerden tgoet al vter stede. 

Rike sijn si van vele dingen, 

30 Mögen sijt in carsen bringen ; 
Maer ic dachte god weet, 

Dat hen es wel ongereet. 

ane fast ganz erloschen. 213 vor mede 
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Want doe si waren ene wile 
Wel geuaren ene mile, 

36 Qnam iegen hen geraden doen 
Gelloens bastart her Pyroen 
(Lücke von 24 Versen) 

(ßp.b)Entie blöde togen achter; 

Want oner al hebben si lachter, 
Sonder allene in die tale, 

40 Die connen sire toe seggen wale. 
Want meer seegt een blöde quaet 
Van orlogen ende groter daet, 

Dan doet die vrome entie coene. 
(W)ant alst ter noet comt te doene, 
46 So doet die vrome sinen orbore, 
Entie blöde maect hem vore 
Ende doeter mede vele vlien, 

Om dat sijt doen den andren sien. 
Dus gesciet in elken atride. 

60 § Nu sijn vergadert in elke aide 
Die bataelgen crachtelike. 

Maer Ortewijw die hertoge rike 
Hadt te quaet, want sijn getal 
Wart daer wel na verslagen al. 
66 Ende Pyroen hi heeft versien 
Ortewine comen mettien 
Op een starc ors Lyaert; 

Ende Pyroen keerde bem daerwaert, 
Want bi docbte bem vorbarst sijn. 
60 Entie hertoge Ortuwijn 

Sach wale, dat hi meende hem; 

Hi en voer daerwaert niet slem, 
Doen hi sach, dat hi hem meende. 
Jc segge v, dat deen den andren leende 
66 Dat scarpe van sinen scachte, 
Ende reet op andren so met erachte, 
Datmen borde die scilde craken 
Entie speten tsticken braken. 

Jn wane niet, en wäre gevallen 
70 Pyroen, en haddi bem met allen 
Niet gehouden ane tarscoen, 

Ende weet oec, dat die baroen 

(Lücke von 24 Versen) 

(8p. c) B Siet hoe tfolc legt in den velde, 
Hi leeft cnme diet getelde, 

76 Hoe vele dats hier si doet. 

Hier es emmer scade groet 
Harde cortelinge gesciet, 

Jn weet of Pyroen hier was iet. 
Varen wi vort ter goeder vren 
80 Ende laet ons naken der stat muren. 

110 i'nne Schröder. 


Wi seien wel vernemen daer, 

Wat stride hier was, weet vor waer, 
Ende wie hier heeft dese scade verco- 
Ende dus vele liede verloren.“ [ren 
86 Dus es Bitsart geuaren vort 
Tote Alternaest der port. 

Doe hire quam, so sach hi, 

Waer op die porte gesteken si 
Sijn teken ende sine baniere. 

90 Te Gyrbert so seide hi sciere: 
„Twaren neue nu besiet, 

Want in cans geweten niet 
Noch verpenBen wale dat, 

Ocht noch hört te mi dese stat.“ 
96 § Gyrbert seide: „Ic en weet, 

Doch so dunct mi wel gereet, 

Dat dat teken te v behort.“ 
Mettesen so quam vter port 
Gereden die baBtart Pyroen 
100 Tote Ritsart den baroen. 

Tierst dattene sach Eitsaert, 

Riep hi lüde: „Her bastaert, 

Segt mi, es die stat mijn? 

Ende waers die hertoge Ortuwijn?“ 
106 Die bastart seide: „Here, 

Je salt v seggen, sem mijn here, 
Die stat es altemale uwe 
Ende Ortuwijn mede daer tue* 

(8p. d) (Lücke von 24 Versen) 

§ Her Ritsart, die dat gesa ch, 

110 Datter nauwe waters ane lach, 
Dede grauen enen arm aldaer, 

Die wijt was, weft vor waer, 
.C.vademe, dat weet wel, 

Ende .xxx. diep al sonder 8 pel\ 
116 Ende dedene lop(en) om die stat 
Ende weder in die see, gelo eft dat. 
Ende enen muwr daer toe mede, 
Daer hi met besloet die stede 
Ende al tlant daer toe mee, 

120 Dat tu88cen die stat was entie zee. 
Hi de de toeren ende caetele 
Mede maken harde vele. 

Hi maket so dat die van binnen 
Wel mochten haer coren winnen, 
126 Al waren si al omme belegen; 
Ende oec en moebtemen in genen we- 
Hen die zee benemen soe, [gen 
Hen en mochte genoech comen toe. 
§ Dus heuet Ritsart, weet vor waer, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


51 


130 Seker ende vast doen maken d&er. 
Hier es geaaren Bitsaert 
Te Orcadoen der stat waert, 

Doe al waren gesticht die saken, 
Hoe men Alternaest sonde maken; 
136 Ende henet weder Jorise 

Geleuert den ridder van prise, 

Dat hire bleue borchgraue binnen. 
Doe besette hi in allen sinnen 
Sijn lant ende settet ter were, 
140 Ocht weder quame tgriexe here. 

D. 

Hem gereet iegen torloge 
Van Grieken, op dat weder quame. 
Oec wonde Bitsart, dat men n ame 
(8p. e) (Lücke von 24 Venen) 

146 „Dat god niet moete ge(cla)gen. 
Sijt seker, dat wi niet verd(ra)^en 
En Bonden mögen om al (die) haue 
Yan der werelt, diese hem (ga)ue; 
Geen troest wäre an on(s gebleu)en, 
160 Worden wi hen geuaen g(egeuen). 
Maer ic getrouwe, worde geu(aen) 
Een ander, bi soude wol (ontgaen) 
Yan onsen lieden, wie da(t wäre). 
Daer bi willicse oppenba(r)e, 

166 Stnt gt)'t raet, te liue laten, 

Si mochten comen noch (te b)aten. * 
§ . . . . seide: „Gi segt waer. 

. . . laetse bliuen ligge(n)de daer 
. . . behilden si (haer) le(u)en, 

160 . .. n si geuang(en.) ble(n)en. 

G(yrbert) die hertoge . . de . . . t, 
Die wel Siten hebben . . waert 
Jegen der Grieken wedercomen. 
Maer sere so es therte benomen 
166 Den Grieken, want die o(n)ffloen 
Van A/ternaest, daer Pyroen 
V(i)n(c) den hertoge Ortewine, 
(Qua)men ten graue Fromondine 
Ende daden hem te wetene (dat), 
170 D at hi Alternaest die staf 
(Ver)toren heuet weder al, 

(Dat) hi cume nemmermer sal 
Weder mögen iet gewinnen, 


* Want Bitsart seine esser binnen. 
176§Doe trage de die praue Fromondijn, 


gene anrfworden säen: 

, Wi en welen, here, doet ocht geua- 
„Hulpe god,“ seide die graue, t [en.* 
180 ,Dat wi nie scieden aue* 

(Lücke von 24 Versen) 

( ß P- 0,Sine mage gewinnen nemmermere 
Van beme noch hulpe noch ere, 
Dat duchtic vtermaten sere.* 

§ Yrene sede: „Laet varen, here, 
186 Hi en es noch een kint maer, 

Hi sal hem bet bedinken hier naer 
Ende sal hem laten wesen leet, 
Dat men sine mage versleet. 
Gebrake sijns vader, wi sonden dat 
190 Toe gebringen vele te bat. 

Keerde hi ons oec tarechste inde, 
Ende ic dat ter waerheit kinde, 
Je sonde mi sijns dan qnite maken 
Ende tr(i)ke ane mi saken; 

196 Ende sont metter hnlpen dijn 
Wel houden ende vrouwe sijn. 
Ende dan sonden wi onse doet viande 
Al orlogen vten lande.* 

Fromondijn die graue gemeit 
200 Ende sijn broeder Haerdreit 
Waren van desen troeste blide, 
Want si wanen in corten tide 
Siten winnen ende Bitsaerde 
Scade doen ende mede onwaerde. 
206 Maer diewile die menege acht, 
Dat niet comt gelijc bijt dacht. 

§ Dum mocht lichte comen hier,', 
Want Eitsart die hertoge Her 
Ende Gyrbert si worden te rade, 
210 Dat si hare grote scade, 

Die si bebben in tlant ontfaen 
Ende hen die Grieke bebben gedaen, 

D at . willen ivreken 

Sonder enech ander spreken. 

216 Hier toe wecti sine liede al, 

Want hi ten naesten meye sal || 


Erläuterungen. 

I, 8 bruden, mhd. briuten, beiraten, beiliegen. — 9 Alquijn, Oheim der 
Jungfer von Marchia, Vorbesitzer des Landes, vgl. L. XI, 174 (T. 22). — 10 Ihr 


136 B) 141 FalzsteUe. 147 al(le) h.? 169/160 Zeilenschlüsse sehr unsicher. 
176/7 Falzstelle; erg. etwa: »Waer es die hertoge Ortewljn?“ 213 haltstelle. 
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Name ist Alijt, vgl. V. 47. Nach L. XI, 73 ff. (T. 18) war sie ursprünglich mit 
Robbetsoene vermählt, in dieser Ehe aber Jungfrau geblieben. — 13 Robbrecht 
v. Meilaen kommt auch in L. III—V. IX. XI häufig vor. — 19 Sonst Robbet- 
soene (L. XI, 77; IV, 48. 93), Sohn Robbrechts v. M. Das c ist wohl aus Z. 20 
ooene irrtümlich entsprungen. — 60 vtesteken, ausstechen, verdrängen. — 63 
palen , Grenzpfähle setzen; hier also wohl der Sinn: „wo er sich bereits ganz 
festgesetzt zu haben glaubte“. — 86 Dan = Dat ew; 88 in = ic en , vgl. 
II, 69. 78. 92. — 94 Eer würde einen negativen Vordersatz erwarten lassen. — 
102 Subj. ist Rigaudijn. — 103 hem ist „dativus incommodi* (Mnl. Wb. IV, 
431/2: ter uitdrnkking van den persoon, die het tot zijn nadeel zal ondervinden, 
dat iemand nog leeft). — 107 In derselben Funktion L. IV, 47 (J. 232): Py- 
nabel ende Oubelijn-, letzterer auch L. IV, 70. 81. 91. Pinabeel auch Laidoen 72 
(Kalff, Mnl. ep. fr. S. 131). — 111 stoten (nicht stören!) steht deutlich da; 
Vgl. Mnl. Wb. VII, 2243 sub 3): gewalttätig angreifen. — 131 Die beiden 
Hauptvertreter der den Lothringern feindlichen Sippe der Bordelosen aus dem 
1. Teile des Epos, das mit Fromondijns Tod abschliesst. Ein jüngerer Fromon- 
dijn II, 168 ff. — 138 gelage, Unterstützung. — 139 April. — 140 Weiden 
für den Palmsonntag, als Ersatz für die echten Palmenzweige; vgl. z. B. 
Grimms Wb. VII, 1419 unter Palmenweide. — 145 banderside in L. besonders 
beliebt. — 163 Obj. ist die Jungfer v. Marchia. — 164 Baioen vgl. 226 und 
L. IX, 3. 15 (M. 36). — 167 entare = ende dare. — 170 op dat, wenn, falls; 
in haut gaen, mhd. enhant gdn, vonstatten gehn, gelingen. — 171 Subj. Ri¬ 
gaudijn; tongemake, beunruhigt. — 173 willen hier rein umschreibend. — 182 
el, anders; wan urspr. = warum nicht, hier fast so viel wie „warum?“ — 
187 das ( :was ) ist Gen. neutr., vgl. 216. — 189 Der Dichter redet seine 
höfischen Zuhörer an, vgl. L. I, 443. 1351; II, 60. 147. 1773; XIV, 96; XII b, 
21 u. ö. — 193 inde — Ende, vgl. II, 191. — 197 bestaen, von Rechtswegen 
zukommen. — 199 Die Sprecherin muss die Kaiserin Judith, die Gemahlin Lud¬ 
wigs d. Fr. sein. Sie ist nach L. I, 1323 ff. (J. 46) die Tochter König Yoens 
und Schwester Ritsaerts. — anecomen, in nähere Beziehungen zu jem. treten, 
auch den Thron besteigen (Verdam, Mnl. Handwb. 13). — 202 deren, Schmerz, 
Pein. — 204 vermögen, kräftig, mächtig. — 206 Dexier v. Lombardije kommt 
auch im afrz. Auberi le Bourgoing vor, vgl. Kalff, Mnl. ep. fr. 139. — 212 ont- 
wisen, eig. durch Gerichtsurteil aberkennen, hier = verbieten. — 223 Zu der 
dialekt. Form leiden (< leden ) vgl. van Helten, Mnl. Spraakkunst S. 94 § 61, wo 
auch weitere Beispiele aus L. gegeben werden. 

II, 18 porren, sich in Bewegung setzen. — 25 tien dusent, vgl. L. II, 
3566; XIV, 117. 160. 163. 234. 258 usw. — 30 Ist carsen dialektische Schreibung 
für cassen, Kisten, Geldkisten? — 45 sinen orbore doen, sein Bestes tun. — 
46 hem vore maken, vorangehen, d. h. bei der Flucht. — 53 Vgl. L. X, 192 
(M. 60): verre te quaet hebben. — 59 vorbarst Superl. zu vorebaer, ansehnlich, 
ins Auge fallend. — 62 slem, slim, schräge, hier auf Umwegen (Gegensatz 
recht, geradezu). — 66 op andren = op den a. — 69 niet wanen, en, nicht 
zweifeln, dass (= sicher wissen; V. 72 aufgenommen durch weet. — 71 tarscoen 
= dat arscoen, artsoen, Sattelbogen. Vgl. L. H, 756/7: Maer hi onthilt hem 
met allen Met erachten voren an tarscoen (: baroen) (J. 98). — 86 Der merk¬ 
würdige Stadtname kehrt V. 134. 166. 170, aber auch L. XTV, 242 (T. 35) 
wieder. — 90 Oyrbert, Sohn Garins des Jüngeren u. der Alise, vgl. L. V, 248 
(J. 244); IX, 33. 48 (II. 37). Sein älterer Namensvetter ist sein Grossvater, 
vgl. L. VIII, 481 ff. (M. 22 ff.) — 107 uwe : tue, vgl. Franck, Mnl. Gr. § 31 
8 . 37. — 132 Vgl. Orcastroen in ähnlichem Zusammenhänge L. XIV, 243. 297 
(T.‘ 36. 37). — 135 Vgl. L. XIV, 242: Te Jorise te Alternaest ; 297. 324. — 
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136 leveren, bestallen, einsetzen. — 146 geclagen, als Kläger anftreten? — 
146 verdragen, einen Vertrag schliessen, freigesprochen werden? — 164 Daerbi, 
deshalb. — 162 Siten, s. o. S. 46. — 168 Vgl. I, 131. Dieser Fromondijn und 
sein Bruder Eardreit sind Söhne Gelloens und Brüder der griechischen Kaiserin 
Yrene. Vereint erscheinen sie auch L. XIV, 270 (T. 36); XII, 69. 261 (T. 41. 
47); IX, 70 (M. 38), Fromondijn allein auch im 3. Buche L. X, 32 ff. (M. 46 ff.). 
— 184 Vgl. 168 und L. XIV, 168 ff.; XII, 108 ff. (T. 33 ff.); IX, 71 (M. 38); 
X, 39 ff. (M. 46 ff.). — 186 Wer ist gemeint? — 191 Vgl. I, 193. — 194 „das 
Reich an mich ziehen“. — 205/6 sprüchwörtlich; achten, bemerken, erkennen 
müssen; dat = dal het. — 216 wecken, aufrufen, aufbieten. 


Nordfriesischer Katechismus 
in Strander und Föhringer Mundart. 


Von Walther Ziese: 


II 


er in Königsberg i. P. 


In der Königsberger Stadtbibliothek befindet sich eine Sam- 
melhs. (S. 61 Quart), • die ganz verschiedenartige Stücke aus dem 
16.—18. Jh. vereinigt: Hofgerichtsordnung von 1612, Bernsteinordnung 
von 1644, Privilegien der Akademie (1646), Preuss. Münzwesen, Bl. 
109—113 Revolucia albo iatosne Neniae woien Pruskich od Krysztopha 
Zwielkich porad poradowskiego wystäwione, a. d. 1639, dann den 
fries. Katech., darauf einen litauischen Text „Navias Testamentas . .. 
per Jana Bretkuna 1580“, zum Schluss andere geistliche und juristische 
Stücke. Alles ist offenbar nur des gleichen Formats wegen in einem 
Bande vereinigt worden. Der Einband stammt aus der ersten Hälfte 
des 19. Jh. 

Der fries. Kat. steht Bl. 114 bis 125; 3 Lagen zu je 2 Doppel¬ 
blättern: 114/117, 118/121, 121/125; 16:21 cm; deutlich ist zu er¬ 
kennen, dass die Hs. einmal zu Oktavformat zusammengefaltet worden 
ist. Tinte blassgelb, deutsche Schrift aus dem Anfang des 17. Jh., 
nur bei Eigennamen und gelegentlich bei Überschriften Antiqua, sauber, 
doch nicht leicht lesbar, a, e, n oft kaum zu uuterscheiden. Bl. 114 
leer. Es ist eine Abschrift. Der Schreiber geriet gelegentlich von 
der einen Kolumne in die andre, zuweilen verbesserte er den Fehler, 
wenn er ihn merkte, oft aber blieb das Falsche stehen; so schrieb 
er zu Beginn der Seite Bl. 121 b (Erklärung der 7. Bitte) die Strander 
Wortformen genau in den Föhringer Text (F) ab. Weitere Inkon¬ 
sequenzen in F: liare — lehr , Hart — lehrt, ewigheit — iewig, früchty 
— fröchty — füchty, hallig — auf Bl. 119 b ausdrücklich in billig ver¬ 
bessert, zuletzt meist billig (heute auf Föhr halleg \haley$) usw; in Str. 
(Strander Text): ehre — iaren, ehrst — iarst, vaer, aber väderlicker usw. 
An Abkürzungen findet sich einigemal ein Strich über dem Buch¬ 
staben für n oder m, wiederholt ein us-Haken bei Eigennamen. 

Von einem Katechismus in Strander und Föhringer Ma. wusste 
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man lange. Falck 1 ) nennt unter den nordfries. Sprachdenkmälern 
„Der kleine Cathechismus Lutheri im Föhringer und Nordstrandinger 
Dialect; auf der Königl. Bibliothek in Copeoh. handsch.“ Auf dieser 
Notiz beruht de Vries’ Angabe*), er vermutet, dass er derselbe sei 
wie die in Outzens Glossarium S. XXX erwähnte Übersetzung von 
PJPeters. Dagegen wandte sich mit Recht OBremer 8 ), denn Peters 
(1759—1842, vgl. Nd. Jb. 13, 27) ist bedeutend jünger als der Kopen- 
hagener Katechismus. Dieser ist zweifellos identisch mit dem von 
Bremer (Nd. Jb. 13, 19) genannten Föhringer, der von der Kopen- 
hagener Bibliothek „laut Katalog erworben um 1700, aber nicht mehr 
vorhanden* ist; dasselbe trifft, wie Bremer mir schreibt, für den 
Nordstrander Katechismus zu. Dass das Königsberger Exemplar mit 
dem Kopenhagener identisch sei, ist damit nicht gesagt. Es trägt 
weder einen Bibliotheksstempel noch einen sonstigen Besitzervermerk. 
Es könnte sich um ein 2. Exemplar handeln, das ein gelehrter Sammler 
erworben hat. Als solcher käme vielleicht der Königsberger Michael 
Lilienthal (1686—1750) in Betracht, der in Rostock Theologie stu¬ 
dierte, eine Reise über Lübeck, Kiel, Hamburg nach Holland machte 
und dessen reiche theologische Bibliothek auf der Königsberger Stadt¬ 
bibliothek ruht 4 ). Wann die Hs. der Kbg. Stadtbibi, einverleibt worden 
ist, liess sich nicht ermitteln. 

Die orthographisch-phonetische Anweisung der Vorrede (j — i, 
w — u, h [spirantische Ausspr. von dh 5 )], Diphthonge) zeigt den Ver¬ 
fasser als guten Beobachter lautlicher Erscheinungen. Die Einteilung 
der griechischen Dialekte war den Gelehrten des 16. u. 17. Jh. durch¬ 
aus bekannt“). Woher der Verf. die Einteilung der deutschen Dialekte 
hat, hab ich nicht feststellen können. Von den friesischen Dialekten 
gibt er nur eine Auswahl („etc.“) und nennt ausser 4 nordfriesischen 
das Ostfriesische und Wursterfiiesische 7 ). Unter Fordensis ist der 
Dialekt von Föhr zu verstehen, das bis in das 18. Jh „gewöhnlich 
Föhrde, daneben auch Föhre, Föhr“ genannt wurde 8 ). Hattstedt, 
nördlich von Husum, bildet noch heute den Mittelpunkt der südlichen 
Mundart der Goeshaiden 9 ). Der Lunden beiger Dialekt berührt sich 
nach der Ansicht des Verf. aufs engste mit dem Strander; diesen legt 
er seiner Arbeit zu Grunde. 

Die Behauptung dieser nahen Verwandtschaft des Lundenberger 
und Strander Dialekts steht nun in Widerspruch mit dem was Falck 


>) Ant. Heimreichs nordfresische Chronik hsg. v. NFalck, Tondern 1819. 
S. XXXI — 2 ) BBendsen, Die nordfriesische Sprache, hsg. von M. de Vries, Leiden 
1860 S. XI. — 8 ) Nd. Jb. 13, 19. — 4 ) Vgl. Pisanski, Preuss. Literärgeschichte 
Kbg. 1886, Acta Bor. III (1732) 787 ff — 6 ) Hebr. Zajin bezeichnet stimmhaftes a. 
— 6 ) Vgl. auch Heimreichs Chronik I 43. — 7 ) Dies ist zweifellos unter „Wuster- 
censem“ zu verstehen; vgl. Siebs, Pauls Grundriss I 2 1169. Auch Job. Petreus 
(f 1603) Schriften über Nordstrand (Quellensammlung d. Ges. f. Schlesw.-Holst. 
Geschichte V 1901) nennt bei der Aufzählung friesischer Völker S. 72 die „Worst- 
freesen“. — 8 ) Bremer, Nd. Jb. 13, 2. — 9 j Ernst Brandt, Nordfries Sprache der 
Goesharden. Diss. Halle. 1913 S. 80. 
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(a. a. 0. XVI) aus Peter Sax (* 1597, f 1661 in Nordstrand) 1637 
berichtet: „Eine Bemerkung, welche Sax in seiner Beschreibung von 
Nordstrand macht, und die ich sonst nicht gefunden habe, scheint 
Aufmerksamkeit zu verdienen, diese, dass Morsum, Hamm und Lith 
denselben Dialekt mit den Lunder Bürgern, welcher von dem Nord- 
strandisclien verschieden gewesen, geredet hätten.“ Bremer, der Nd. 
Jb. 15, 101 diese Nachricht anführt, vermutet, dass man hier eine 
Eiderstedtische Ma. sprach; ähnlich urteilen Sach 1 ) und Brandt 2 ). 

Vor der grossen Sturmflut von 1634 war Nordstrand die grösste 
nordfriesischfi Insel, sie umfasste das heutige Nordstrand, Pellworm, 
Nordstrandischmoor, Hamburgerhallig 8 ). Der Name für die grosse 
Insel war urspr. „Strand“: schon 1198 begegnet eine Propstei „de 
Strand“ 4 ). Der Name „Strand“ reicht bis in die neuere Zeit hinein, 
daneben kommt seit dem 15. Jh. die Bezeichnung „Nordstrand“ auf, 
die durch die fries Chronisten des 17. Jh. zu allgemeiner Geltung 
gelangte 5 ). Strand umfasste urspr. 5 Harden: a) Wiedrichsharde, zu 
der Nordmarsch, Langeness, Oland gehörten, b) Beltringharde mit 
dem Nordosten von Strand und Gröde und Ockliolm (letzteres wurde 
1550 durch Bedeichung an der Nordergoesharde landfest), c) Pell¬ 
wormharde mit Pellworm, Hooge, Süderooge, Norderooge und dem 
Westen von Strand, d) Edomsharde mit dem Südwesten der Insel 
und Südfall, e) Lundenbergharde, die in Bezug auf Landwehr und 
Besteuerung mit Eiderstedt in Zusammenhang stand“). Zur Propstei 
Strand gehörten die vier erstgenannten Harden und Amrum und Föhr. 
Die Lundenbergharde gehörte zur Grossen Propstei (praepositura 
major) auf dem Festlande 7 ). Lundenberg mit seiner grossen Kreuz¬ 
kirche lag huf einer Insel westlich von Husum; urspr. bildete diese 
Insel mit btrand eine Einheit 8 ). Die Lundenbergharde lag aut dem 
südlichen Teil von Strand mit den Kirchspielen Morsum, Hamm, Lith, 
Lundenberg, Simonsberg. Der südöstliche Teil der Harde mit den 
beiden zuletzt genannten Kirchspielen wurde schon früh, jedenfalls 
vor Beginn des 15. Jahrh. von Strand losgerissen 9 ). Es wird be¬ 
richtet, dass noch Mitte des 16. Jahrh. der Wasserarm zwischen Lun¬ 
denberg und Nordstrand so schmal gewesen sei, dass man über einen 
Steg zu einander ging 10 ). 1489 wutden Luudenberg und Simonsberg 
vom Strander Gericht abgetrennt, 1593 .der Rest der Harde der 
Edomsharde zugelegt. Heute ist Lundenberg nur noch ein Wohnplatz 


J ) ASach, Das Herzogtum Schleswig II 189. — 2 ) Brandt, S. 5. Vgl. 
Descriptio Hardae Lundenbergicae. Mitt. d. Nordfries Vereins 1909/10 S. 57. — 
8 ) Vgl. Chr. Jensen, Die nordfries. Inseln, Hamburg 1891, Karte. OHartz, Nord¬ 
strand vor der Flut 1634 in Zeitschr. d. Ges. f. Schlesw.-Holst. Gesch. 2i (1912), 
2u2 ff. mit 2 Karten vou 1634 und 1659. — 4 ) Sach, a. a. 0. II 138, dort auch 
Anm. 3: in locis, qui vulgariter appellantur Strand et Ford. — s ) Sach II 139. — 
6 ) Sach II 171 ff. Brandt 5 f. — 7 ) Vgl. die Übersichtskarte über das Bistum 
Schleswig um 1450 von WJessen. Quellensammlg. d. Ges f. Schlesw.-Holst. VI. 1904. 
— 8 ) Petreus S. 77 weist darauf hin, dass Lundenberg einst mit dem alten 
Nordstrand zusammengehangen habe. — °) Vgl. Jessens Karte. — lü ) Sach II 189. 
Anm. 2. 
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mit 4 Wohnstätten und 27 Bewohnern 1 ), nur der Lundenbergsand 
westlich Husum erinnert an den einst berühmten Kirchort. 

Die geographische Trennung Lundenbergs von Nordstrand und 
die kirchliche der Lundenbergharde vom übrigen Nordstrand lassen 
es sehr begreiflich erscheinen, wenn — wie Sack sagt — der Lun- 
denberger Dialekt vom Strander abweicht. Wenn der Verf. unseres 
Kat. eine fast völlige Übereinstimmung beider Dialekte behauptet, so 
hat er wohl nicht das Kirchspiöl Lundenberg, sondern die auf der 
Insel Nordstrand liegenden, 1634 untergegaugenen Kirchspiele der 
Lundenbergharde (Morsum, Hamm, Lith) im Sinne gehabt. Denn es 
lässt sich vielleicht annehmen, dass nach der geographischen Tren¬ 
nung Lundenbergs von Nordstrand die auf der Insel liegenden Kirch¬ 
spiele vom eigentlichen Strander Dialekt mehr beeinflusst worden 
sind, während Lundenberg sich dem Eiderstedter oder Südergoesharder 
Dialekt näherte. Zu einem sicheren Ergebnis können wir nicht ge¬ 
langen, da wir keine Lundenberger Quellen aus dem 17. Jh. haben. 

Die Flut von 1634 hatte so verheerend gewirkt, dass von c. 
8000 Bewohnern nur c. 2500 am Leben blieben, von denen „einige 
bisher im Lande geblieben, andere in benachbarten Ländern sich 
haben niedergelassen, und ein gut Teil derselben sich nach Holland 
begeben“ 2 ). Die friesische Sprache ging daher auf Nordstrand und 
Pellworm stark zurück Dieser Rückgang wurde dadurch verstärkt, 
dass Herzog Friedrich III. von Gottorp, als die Nordstrander ihre 
Deiche nicht allein wiederherzustellen und sich nicht zur Steuerfähig¬ 
keit wieder emporzuarbeiten vermochten, das ganze Land 1653 an 
eine niederländische Gesellschaft von Deichbauern gab, die viele der 
alten Einwohner vertrieb. Diese wanderten z. T. nach 'Föhr, z. T. 
nach dem Festland und von da nach der Uckermark aus 8 ). Auf Pell¬ 
worm war noch im 18. Jahrh. das Friesische die Umgangssprache; 
Jensen 4 ) kennt 1840 auf Pellworm nur Plattdeutsch, nicht mehr 
Friesisch. Einzelne Personen scheinen freilich bis in das 19. Jh. 
hinein ihre alte Sprache bewahrt zu haben 6 ). 

Ebenfalls haben bis in unsere Zeit aut Föhr Friesen mit Nord¬ 
strander Dialekt gelebt, die von neueren Forschern ausgefragt werden 
konnten 8 ). Nach Bremer wurden 1793 auf Föhr 2 friesische Dialekte 
unterschieden, das Föhringsche und Friesische 7 ). Auf Nordstrand 
setzten sich nach der Mitte des 17. Jahrh. Brabanter und Holländer 
katholischen Glaubens fest, und noch 1833 konnte Gudme vereinzelt 
dort vlämisch hören 8 ). Dazu kamen niederdeutsche Bauern vom Fest¬ 
lande, die zunächst Pächter waren, später aber immer mehr Land 
erwarben. Heute ist das Friesische auf Nordstrand und Pellworm 
ausgestorben. Nach dem Gemeindelexikon von Schlesw.-Holstein von 
1908 sprachen auf Nordstrand unter 2094 Bewohnern 7, dh. eine 

4 ) Gemeinde-Lexikon f. d. Kgr. Preussen. Schlesw.-Holst (1908) S. 40. — 
*) Heimreich hsg. Falck II 146. — 8 ) a. a. 0. II 145. Brandt S. 6. Sach II196 f. — 
4 ) Kirchl. Statistik I 19. — 6 ) Bremer, Nd. Jb. 16,102. — ®) Siebs, Pauls Grdr. I* 
1170. — 7 ) Nd. Jb. 12, 124 — ») Schlesw.-Holst. 1, 83. Brandt S. 6. 
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Familie, friesisch, auf Pellworm unter 1759 Bewohnern 18. Anders 
auf den Halligen und der Goesharde, wo das Friesische noch stärker 
vorhanden ist, aber dem Einfluss des Plattdeutschen — wie auf Föhr — 
immer mehr weichen muss. Heute rechnet Pellworm, Nordstrand, Husum 
zum Nd., Nordstrandischmoor und Hattstedt zum Nordfriesischen 1 ). 

Wo der Strander Katechismus entstanden ist, lässt sich nur 
allgemein vermuten: auf dem südlichen Teil der alten Insel Nord¬ 
strand. Wer ihn verfasst hat, darüber gibt die Hs. keine Auskunft. 
Jedenfalls war er ein gelehrter Geistlicher. Vielleicht war es Joh. 
Petreus, der von 1565 bis 1603 (f) Pastor in Odenbüll in der Edoms- 
harde war 2 ). Er berichtet in seiner Chronik, dass die Küster und 
Schulkinder den Katechismus Luthers kennen sollen. Diese Kenntnis 
freilich sowie der Gebrauch von Katechismuspredigten gilt lür alle 
protestantischen Kirchen 8 ). Die Reformation war auf Nordstrand 
früh eingeführt, schon in den 1520er Jahren finden wir Prediger 
der Wittenberger Lehre. Wann der Katechismus entstand, lässt sich 
ebensowenig genau feststellen. Jedenfalls vor 1634. Gleichzeitige 
Sprachdenkmäler, die als Vergleichsmaterial dienen könnten, besitzen 
wir nicht. Die Hs. ist vielleicht nahe an 1600 heranzurücken. Sie 
ist sicher eine Abschrift. Das Original kann noch dem 16. Jh. an¬ 
gehören. Der Zweck der Übersetzung wird ein praktischer gewesen 
sein 4 ), wenn man auch das gelehrte Interesse des Verf. nicht gering 
anschlagen wird. Damit ist die Frage berührt, ob beide Katechismen 
von einem Verfasser herrühren oder nicht. Zur Entscheidung hier¬ 
über sind weitere Erwägungen nötig. 

Die friesischen Wörter der Vorrede stimmen, soweit ein Vergleich 
bei ihrer geringen Zahl möglich ist, ausschliesslich zum Str. Text 
und nicht zum F. Text: Vorr. Str. Ijüdde populus — F. lydje , lawe 
vivere — läwy , liave credere — lieve (liave), lueve fides — luev, wädhe 
scire — wedd , bädhe preces — behde , töhm ira — tohrn , wihse osten- 
dere — un/ssi, driange servi (driang Sg.) — dring (Sg.). Die Vorrede 
spricht mit keinem Wort von einem Vergleich oder einer Gegenüber¬ 
stellung von Str. und F., sondern lediglich von dem Str. (bezw. Lun- 
denberger) Dialekt. Überdies nennt die Vorrede den F. Dialekt For- 
densis, der Katechismus Förensis. Ich nehme daher an, dass der 
Str. Katechismus mit der Vorrede urspr. gesondert entstand und erst 
später mit dem F. Katechismus, der von einem andern Vert. herrührt, 
vereinigt wurde. 

An Sprachdenkmälern des alten Nordstrand ist ausser der 
sog. Büsumer Taufe von 1407 ö ) nur der von Heimreich überlieferte 


*) Vgl. die Karte bei Brandt — 2 ) Über ihn vgl. Hansen in der Einleitung 
zu Petreus Schriften über Nordstrand S. 10 ff. — 8 ) Vgl. auch die Schleswig-Hol¬ 
steinischen Katechismen (Paul von Eitzen 1683, Mordhorst 1687, Alardus 1668) bei 
Reu, Quellen zur Gesch. d kirchlichen Unterrichts III 2. Abt. 1. Hälfte S. 628. 
Gütersloh 1916. — 4 ) Das lässt sich wohl auch aus dem letzten Satz der Vorrede 
herauslesen. — 5 ) Bremer Nd. Jb. 16,104. Sach II 194. Das Sprachmaterial dieser 
Inschrift ist zu gering, um Schlüsse zu erlauben. 
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Morgen- und Abendgesang v. J. 1661 vorhanden 1 ). Brandt 8 ) nimmt 
eine enge Verwandtschaft der Sprache dieser beiden Lieder mit der 
Ma. der südlichen Goesharde (S. Mittelpunkt Hattstedt) an, ist der 
Überzeugung, dass der östliche Teil von Nordstrand sprachlich zu S. 
gehört habe, und begründet diese Verwandtschatt mit den geogra¬ 
phischen Verhältnissen Es ist natürlich, dass die Verwandtschalt von 
Str. mit den Liedern Heimreichs noch viel enger ist: Str. sedje sagen 

— Lieder sedje, Siäl Seele — Siel , sehne Sünde — seene, delling heute 

— delling , ick hadde ich bitte — ick badde, kämme komme — kämme, 
rocht recht — rocht , walle Wille — walle, hüß Haus — hüß, wüff 
Weib — wüff, behrn Kind — behrn, Frünn Freund — Frünn\ jäven 
gegeben — jeeven, höen Hand — hon, öen in — ön, weerck Werk — 
weerck, weel wohl — weel, dey Tag — dey, dehn , deen getan — dehn, 
dü hebst du hast — dü heest, düene, diihne tun — dühn, ( göed) war 
(gut) Wetter — (ün)weer (Un)wetter, üß uns — üs, dan dein — dan. 
Gewiss sind auch Verschiedenheiten vorhanden, die sich leicht fest¬ 
stellen lassen, der sprachliche Grundcharakter ist aber im Str. Kat. 
und den Liedern derselbe: ein Beweis der Zuverlässigkeit für beide 
Sprachquellen. 

Einige Beziehungen von Str. und S. (Hattstedt) lassen sich an 
der Hand von Brandt konstatieren: Str. lawe leben — S. lavi (F. lävvy), 
sehne Sünde — s&ne (sannd), drinken trinken — driyke ( drank), giel 
Geld — gll (jyl ). 

Danach ist wohl der Schluss erlaubt, dass die Strander, Lunden- 
berger und Hattstedter Dialekte eine engere Verwandtschaft gebildet 
haben. Es bestätigt sich die Einteilung von Siebs 8 ), der den Dialekt 
des alten Nordstrand zu den Küstenmundarten zählt, während die von 
Föhr (und Amrum) und namentlich von Sylt und Helgoland weiter 
abstehen 4 ). Es bestätigt sich weiter Siebs’ Ansicht, dass für die 
verschiedenen nordfries. Dialekte „die ausserordentlich starke mund¬ 
artliche Differenzierung charakteristisch“ ist ft >. 

Für die altere Ma. von Föhr stehen uns zum Vergleich keiue 
gleichzeitigen Quellen zur Verfügung. Ich beschränke mich darauf, 
durch Hinweis auf Wredes Berichte über den Sprachatlas (SpA.), 
Bremer 6 ) und Schmidt-Pctersen 7 ) Beziehungen zwischen F. und der 
gegenwärtigen Sprache festzustellen: F. duadh tot — SpA. duad. Br. 
dü, SP. duas (Str. duadh) ; bruad Brot — SpA. SP. bruad (Str. 
bruad)', ual alt — SpA. SP. ual, Br. üel (Str. ual ); huale halten — 
Br. hüel, SP. hual (Str. huale)\ rocht recht — SpA. SP. rocht (Str. 
rocht)', ugen Augen — SpA ugen, SP. ügen (Str.' ugen); kluadher 
Kleider — SpA. kluader, SP. klualer (Str. kluadhe); wäder Wasser — 
SpA. weder, Br. wedr, SP. weder (Str. waer)\ gratt gross — SpA. SP. 

J ) Heimreich hsg. Falck I 27 ff. Siebs, Pauls Grdr. I 2 1170. Siebs, Z. Gesch. 
d. engl.-fr. Spr. I 68. 102. — 2 ) a. a. 0. S. 80. — 8 ) Siebs, Pauls Grdr. I 2 1170. 

— 4 ) a. a. 0. 1162 ff Siebs, Sylter Lustspiele 1898. Siebs, Helgoland und seine 
Sprache 1909 (bes 169 ff.). — 6 ) Siebs, Pauls Grdr. I 2 1164. — «) Nd. Jb 12, 123; 
13, 1 ff. — 7 ) Wörterbuch u. Sprachlehre d nordfries. Sprache. Husum 1912. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



59 


gratt (Str. grott); magy machen — SpA. Br. mage , SP. mdgi (Str. 
maegy)\ lidje Leute — SpA. SP. lidj (Str. vöIck); huar wo — SpA. 
SP. huar (Str. urir); hüh wie — SpA. SP. hü (Str. woh)\ üb auf — 
SpA. SP. üb (Str. aef); dranck trinken — SpA. drank-, SP. drank 
(Str. drincken)\ gudd gut — SpA. gud , SP. gudd (Str. göed)\ daeling 
heute — SpA. daling, SP. ddling (Str. delling, wie Hall. Sylt); hier 
hören — Br. Ater, SP. hiar (Str. hiare)\ harcki hören, eehorchen — 
Br. SP. harki (Str. hiare ); wurd Wort — Br. SP. ward (Str. üard); 
salleff selbst — Br. salef, SP. sallew (Str. sellev, sehest). 

Aus dieser kurzen Zusammenstellung ergibt sich, dass F. in 
wesentlichen Dingen zur heutigen Föhringer Ma. passt, dass es also 
eine zuverlässige Quelle für unsre Kenntnis des älteren Föhringischen 
ist, wenn auch die zahlreichen Inkonsequenzen des Textes nicht über¬ 
sehen werden dürfen 1 ). 

Str. zeigt altfnes. Wortformen in annähernd gleicher Schreibung: 
Ijacht — afr. Ijacht , djunck dunkel — djunk , aeft , ehelich — aft, 
djürbar teuer — djure CF. jürbar). 

Dänisches ist verhältnismässig wenig vorhanden: F. kreyter Vieh 
(< creaturae, Str. beest), F. bahne fluchen — dän. bände, bane fluchen, 
schwören, Str. völck Leute, Gesinde — dän. folk , F. Str. trahly zau¬ 
bern — dän. trylle , F. Str. dring , driang Knabe. Knecht — dän. dreng , 
Str. ech, F. egk nicht — dän. ikke. 

Niederdeutsches begegnet häufiger: Str. twar zwar, Str. ricklick , 
ricklick , ryckelck reichlich, Str. frielick , F. freilick freilich, und be¬ 
sonders Begriffsbildungen wie F. rochtighait , $tr. gerechtigheit (aber Str. 
rocht), F. salicheit, Str. sähligheit , F. Str. bdrmhartigheit , F. wehrdigheit , 
Str wehrdicheit, F. Str. iewigheit, F. vortwyveling , Str. vertwiffelung , 
F. Str. jamerdahl. 

Der Unterschied im Wortschatz zwischen Str. und F. ist recht 
auffallend: Str. völck Leute — F. lidje , auwer über — bepp, schwere 
schwören — bahne, edder oder — jhiv, öenbialke anrufen — ohnrup, 
gehrn gern — hal, memm Mutter — mudder , dödige ( duadschluan) 
töten — dehlbögge ( dehlschlauw ), küsch keusch — ehrlick, böeß üard 
b Leumund — böß raff\ forderlick förderlich — behalplick , eschet be¬ 
rufen (part.) — bereppen, ganse ganze — hiel, apwaegin aufwecken — 
apwräckin, tidlick zeitlich — daß didje, wüff Gemahl — gaeding, öh- 
verigheit Obrigkeit — hierschap , frünn Freunde — wenne, ävel Übel 
— böß (ärig), vertriat Heue — rauw, öenlöcke ansehen — ühnsehe, 
tienstfahmen Dieustmagd — lyefahmen, versümmig säumig — draftlos, 
murren murren — knurren , rnaddemt unter (d. Sacr. d. Alt.) — onder, 
liepsche feine — lydhig , büttwendig äussere — üthwendig. Dieses Ver¬ 
zeichnis lässt sich noch vermehren. Auch sonst sind Abweichungen 
vorhanden: „gläubig“ (3. Art.) Str. geliavig wird in F. umschrieben 
durch . . . geben „all dönnen dier de luev hah u oder „all dönnen der 

Als ein weiteres Zeichen für die Zuverlässigkeit von F. führe ich an, dass 
in F. dat = Konj. dass, det = Art. Pron. das konsequent durchgeführt ist, ent¬ 
sprechend dem heutigen Dialekt von Föhr. 
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liave*. Der Genitiv wird in F. oft durch eine Präposition (toh oder 
van) oder durch einen Satz umschrieben: „än schyn üß want rocht 
wehr“ (Str. aen Schinn deß Röchtenß). 

Die lautlichen Unterschiede von Str. und F. sind so zahlreich, 
dass ich mich im Rahmen dieser Einleitung nur auf ein paar Hin¬ 
weise beschränken muss. Str. ia entspricht 1) F. iarste — ehrste , 
liare — lehr ( liare ), iaren — ehren, kiare — kehre , hiare — hehr , 
ian — än. ianigen — ehnigen ( ianig ), alliane — allehn\ afries. ö, 
heute noch aut Föhr ia. 2) F. ie: hiar — hier , nian — nien % ge- 
mianschup — mienschap\ afries. S. 3) F t. e: hriang — bring, driang 

— dring , öeftriange — ohjtringe, öefhiandig — ohfhennig. 4) F. a: 
iane — aendje , iarf — arref. — Str ie = F. e: lieft — leff, liege — 
leege , bedriege — bedreege. — Str. o = F. a: tochtig — tachtig , roch- 
tin — rachtin , nuadtroft — nuadtraft , grott — gratt, gebot — bad. 

— Str. e = F. a: trehde — trahde, helpe — hallep , sehne — sand , 
vorhennert — vörhannert. — Str. e = F. e: weerck — werck , weel — 
well, steerve — sterve. — Str. vaer — F. väder, waer — wäder , wär 

— wedder (Wetter), wär — weddher (ob), öer — odhr , bähren — bä- 
derin (vgl. Siebs, Pauls Grdr. I 2 1273). — Str. nn = F. nd : unner 

— ander, schann — schand. frünn — frynd , verbünnen (Part.) — vör- 
bündjen , stünnelin — stündje. — Str. hat das Praefix ge- im Gegen¬ 
satz zu F. — Die 2 Pers. PI. Imperat. Praes. lautet in F. -em (wie 
heute): nemmem, idhjem, lehrem , dhuem , dranckem\ in Str. * et . Wenn 
daher Str. gungem schreibt, so ist diese Form aus F. in Str. geraten. 

Das führt uns nochmals zur Frage der Entstehung der Kate¬ 
chismustexte Der Text von F. wt im allgemeinen zuverlässig und 
gesondert von Str.. auf Föhr entstanden. Wenn nun aber in F. 
Formen wie liar und hallig , die dem heutigen Föhringer Dialekt ent¬ 
sprechen, ausdrücklich in lehr und billig verbessert werden, wenn 
überhaupt gegen Ende des Textes diese Formen gegenüber den an¬ 
fangs unbedenklich gebrauchten ia bezw. a Formen sich häufen, so 
kann man daraus schliessen, dass der Schreiber des Textes von 
den ihm geläufigen nd. Sprachformen beeinflusst worden ist. In der 
Vorlage standen offenbar liar und hallig und vielleicht auch kiar, ian , 
allian usw. Den Schreiber unserer Hs. haben wir schwerlich auf 
Föhr, sondern wohl auf Nordstrand zu suchen. Er vereinigte beide 
urspr. selbständig von verschiedenen Verfassern herrührende Texte 
zu einer Hs. 

Die Vorlage für beide Texte muss die gleiche Katechismusform 
gewesen sein. Es ist der Kleine Luthersche Katechismus, wie ein 
Hausvater sein Gesinde lehren soll. In unserm Text fehlt die Doxo- 
logie am Schluss des Vaterunsers 1 ), es folgt aber auf das 4. Haupt¬ 
stück (von der Taufe) zunächst die Beichte unter der Überschrift: 
Wie man die Einfältigen soll beichten lehren. Diese Beichtform findet 

! ) Sie findet sich, soweit ich sehe, zuerst in einem Nürnberger Druck von 
1658; vgl Joh. Meyer, Luthers Kleiner Katechismus, der deutsche Text in seiner 
geschichtlichen Entwicklung. Bonn 1912. S. 20. 

i 
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sich zuerst in dem Wittenberger Kat. von 1531 *). Unser Text ent¬ 
hält jedoch nur den ersten Teil dieser Beichte. Ob ein hd. Kate¬ 
chismus der Übertragung ms Friesische zu Grunde gelegen hat, ist 
von vornherein zu bezweifeln, da seit dem 14. Jahrh. in Schleswig- 
Holstein das Nd. die Amts- und Rechtssprache war 8 ) und die Re¬ 
formation sich in Norddeutschland zunächst durchaus des Nd. bediente. 
Ein Vergleich der fries. Texte mit dem hd. Katechismus von 1529 
bestätigt das. Dagegen ist in Lautform und Wortschatz nd. Einfluss 
auf die fries. Kat. unverkennbar. So liegt es nahe, an den nd. Ham¬ 
burger Katechismus von 1529 zu denken, der wahrscheinlich auf 
Bugenhagen zurückgeht*). Aber auch hier führt ein Vergleich zu 
keinem Ergebnis. Dagegen steht der Magdeburger Kat. von 1531 (I) 
mit seinen beiden Nachdrucken von 1531 (II) und 1534 (III) unserm 
Text näher 4 ). Beide haben gemeinsame Wortformen, die vom Ham¬ 
burger und den hd. Katechismen abweichen. Im 10. Gebot schreiben 
die hd. Kat. abwendig, Hambg. affwendich , Magd, (auch in den Nach¬ 
drucken II III) affhendich ; so auch die friesischen, Str. öefhiandig , 
F. okfhennig . Im gleichen Gebot: anhalten bezw. anholden , Magd. 
(I II III) anholden vnde thoreitzen , Str.: öenhuale enn thöreitzi , F.: 
ohnhuale än thoraitzi. Schluss der Gebote: heymsucht bezw. heymsocht , 
Magd. (I II III) tho huß socht, Str.: täh hüß säckt, F.: toh hüß saacht. 
Erkl. d. 2. Artikels: gewalt (des Teufels), Magd, macht vnde gewalt , 
Str. macht enn gewalt , F. mächt än wieldh. Beichte: hd. verseumet, 
verwarlost , Hambg. fehlt, Magd. (I II III): versumet, verrökeloset , Str. 
versümmet, verröckluset, F. vörsummet , vörreckluaset. Derartige Be¬ 
ziehungen gibt es noch mehr, aber auch Abweichungen sind zahlreich 
vorhanden, nicht nur darin, dass Magd, die ganze Beichte enthält, 
sondern auch in vielen Einzelheiten. Man wird daher annehmen 
müssen, dass nicht der Magdeburger Text selbst, sondern eine von 
diesem abhängige nd. Redaktion die Vorlage für unsre friesischen 
Katechismen gebildet hat. 

Der folgende Abdruck ist buchstäblich genau, doch sind die Ab¬ 
kürzungen aufgelöst; ü ist beibehalten, da auch die in Antiqua ge¬ 
schriebenen fries. Wörter ü haben. 


[115&] Doct: Martin: Lnth: San Letje Cateehismus Freesch 


Verfreeschet troch N: N: 


Admonitio Orthographica. 

Consonantes, vocales & diphthongos Frisica liogua tot, talesque 
agnoscit, quot qualesve Latina vel Germanica; modo hosce prae aliis 
linguis lin^ua Frisica sibi idiotismos vendicat. 

1. Jod (i) affixum seu postpositum alteri consonanti illum, seu 
illius sonum ad sonum palatinum inclinat, id est, auxilio palati effertur 


0 Meyer, a. a. 0 S. 24 f. KKnoke, M. Luthers Kleiner Katechismus nach 
den ältesten Ausgaben in hd., nd. und lat Sprache. Halle 1904. S. 7. — a ) Sach II 
193 ff. — 8 ) Knoke S. 18 ff. 67 ff. - <) Knoke S. 23 ff. 69 ff. 
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ut Ljacht Candela. Letje parvum. Ljüdde populus. Njuggen novem. 
Djunck tenebro8um. &c. 

2. Jod in Frisica lingua, uti etiam apud neotericos Germanos 
inprimis frugiferi aodalitij sodales, semper cum cauda quadam pingitur 
(j) ad differentiam tou simplicis (i) ut in jungeuß pueri & iewicheit 
aeternitas, Letje parvum, Latinn Latinum. 

3. (V) Vav ad differentiam tou (u) sic ut praecedens pingitur, 
aeque ut apud Germanos & Latinos. ut Lavve Vivere. Liave Credere. 
Lüeve fides. 

4. H annexum, seu postpositum Consonanti (D) sonum den¬ 
talem reddit, vel beneficio dentium effertur, fere ut (Zajin) Hebraicum, 
sed ad sonum (T) tarn multum non vergit, ut wädhe scire, bädhe 

f reces &c. 

115 b] 5 . H Prae — & postpositum vocali vel diphtongo, ipsius 
sonum non tantum exasperat, verum etiam propter gravem & crassum 
linguae sonum. ad sonum tou a ipsius pronuntiationem inclinat, ut 
Töhrn ira, nöh nunc, döh illa vel illi, Lähse legere; wihse ostendere, 
hahpy sperare, Crühtz Crux; öhverigheit Magistraius. Üth ex; höhrden 
Pastor &c, sic in Germanicis begehren, befehlen, beschehen &c. 

6. Vocalis vel Diphthongus vocali alteri postpositus singulärem 
syllabam non constituit, sed praecedentem vocalem ac Diphthongum 
modo prolongat, & ad suum sonum inclinat, mixturam quandam so- 
norum efficiens (Dipbthongi instar) ut Driange Servi; Lueve fides; 
Aende annales, uale vetus, büye laborare &c. 

7. Uti pleraque omnes linguae (excepta Romana, quae teste 
Cicerone 3 de orat: & 1 Tusc: semper & ubique certa & eadem fuit) 
suum fovent idioma; Graeca nempe Jonicum, Atticum, iEolicum, Dori- 
cum; Germana Misnicum, Svevum, Thuringum, Saxonicum: sic etiam 
Frisica lingua suas alit dialectos; ut Strandensem, Lundebergicam, 
Hatstedensem, Fordensem, Ostfrisicam, Wustercensem &c. Ego hoc 
in opusculo Dialectum Strandensem vel Lundenbergicam, quae fere 
coincidunt, sector. 

Hisce modo rite observatis, nullam, quod ad nostram dialectum 
pertinet, ulteriorem difticultatem & diversitatem a Germanica lingua, 
lingua Frisica prae se fert. 

[Bl. 116 a] Idioma Strandense. Idioma Förense. 

Döh tien Gebadhe Gades, issä Dö tjien Bade Gades, yß dön- 
aeD hüßvaer sin Völck värhtlale nen än hüßväder sin Lidje Vör- 
enn Liare Schall. htiale än Liare Schall. 

Datt iarste gebott. Dü schall Dett Erste Bad. Dü Schall nien 
nian öere Göhder hehb etien yß my. odhr Gödder hah yß my. 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy Wattaßdät? Ahnt-wttrd l ). Wy 
Schinn Gade aüwer alle Dinge (mür Schell God bepp alle Diog fröchty, 
is alle Dinge) früchty (bang värham leff hah, än ham vertraüwe. 
wehse) Lievy enn ham vertrawe. 

1 ) wurd verbessert aus &ard. 
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Dattöergebott. Dü schäll Gades 
nähme ech maßbrücke (ynnehtlick 
feere). 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty enn Lieve dat 
wy bey San nähme natt flöeky, 
Schwere, trahly, Liege edder be- 
driege: Sünner düanseltten öen all 
üeß nüad öenbialcke, öenbädhige, 
Lahvy enn tahncky. 

Datt trehde Gebott. Dü schall 
den halligen dey hallige. 

Watt iß datt? Ahntürd. Wy 
Schinn Gott früchty ennLievy, datt 
wy de Pretjei enn sin üard ech 
verachty, sünner datselve hallig 
hüale, gehrn hiare eim Liare. 

DattViarde Gebott. [116 b] Dü 
Schall dan Vaer enn din Memm 
Ehre, aef dat diet weel güngt, enn 
dü Hing lavvest aef ehrden. 

Watt iß datt? Ahntürd. Wy 
Schinn Gott früchty enn Lievy, 
dat wy üeß Aelem enn hiaren ecb 
yerachty, noch yertöhrny, sünner 
jam öen iaren hüale, tieny, hiare 
lieff enn wehrt hüale. 

Dat Vöhffte gebott. Dü schall 
ech dödige (düadschlüan). 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty enn lievy, datt 
wy üesen Neysten öen sin Liff enn 
Lävent naen Schadbe noch Liadh 
düene, sünner ham helpe enn for- 
dery öen aller livves nüad. 

Datt Sechste gebott. Dü Schall 
ech eebrehge. 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty en Lievy, dat 
wy Küsch enn tohchtig lawe öen 
üarde enn Weercke, enn arck aen 
sin aeft wüff lief heht enn iaret. 

Dat Sävende gebott. Dü Schall 
ech Stehle. 


*) sic. 


Det odhr Bad. Dü Schall Göds 
nöhm egk tho ünnatt fahr. 

Wat aß dett? Ahnt-würd. Wy 
Schell God füchty 1 ) än leff hah, 
dat wy by sann nöhm egk flöecke, 
bahne, trahly, leege jhiv bedreege: 
Sanner diesalve ühn alle nüad ohn- 
rüp, ohnbädige, lövy än thaancky. 


Dett trahde Bad. Dü Schell 
die hallig day hallige. 

Watt aß dett? Ahnt-würd. Wy 
Schell God fröchty än leff hah, 
dat wy det Pretjei än sinn würd 
egk yerachty, Sanner dettsalleff 
hallig hüale, hal hier än lehr. 

Dat Vjüarde Bad. Dü Schäll 
dan Väder än Dinn Müdder Ehre, 
am dat dy well güng än dü lang 
levvest üb Ebrdeu. 

Watt aß det? Ahntwurd. Wy 
Schell God früchty än leff hah, 
dat wy üeß Aelem än hierschap 
egk verachty jiv vörthörny, Sanner 
jam ohn Ehren hüale, tieny, harcki 
leff än wehrt hüal. 

Det Vyffte Bad. Dü Schell egk 
dehlbögge (dehlschlaüw). 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schäll God fröchty än leff hah, 
dat wy üeß Neysten ühn sin liff 
jiv Läven neen Schadhe noch liadh 
düe, Sanner ham haliep än for- 
degy ühn alle liffes nüad. 

Dett Sechste Bad. Dü Schäll 
e<>k ehebrägg. 


Wat aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schell God fröchty än leff hah, 
dat wy ehrlick än tachtig lävvy 
ühn würden än werck, än arck än 
Sin aeft Wüff (jiv Man) lefl hah 
än Ehre. 

Datt Soüende Bad. Dü Schäll 
egk stehle. 
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Wattißdatt? Ahnt-üard. [H7&] 
Wy Schinn Gott früchty en licvy, 
dat wy üesen Neysten sin giel edder 
göed natt namme, noch mäh fal¬ 
sche wahre edder hannel öon iieß 
briang, Sünner ham helpe sin göed 
enn Nähring täh bähren en täh 
bewarrin. 

Dat Achte Gebott. Dü Schäll 
nian falsch tjügniß schnacky ien 
dan Neyste. 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty en Lievy, dat 
wy üesen Neisten ech falschlick 
beliege, verrede, ehfter Schnacky, 
edder enn böeß üard maegy, Sün¬ 
ner Schinn ham entschüllige, all 
göed van ham sedje enn alle dinge 
tät behst kiare. 

Datt Njügende Gebott. Dü Schäll 
natt begehre dan Neiste sin hüß. 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty enn Lievy, dat 
wy üesen Neysten ech mäh list 
ehfter sin iarf edder hüß stöne 
enn mäh aen Schmn dcß Röch- 
tenß öen üeß briange &c. Sünner 
ham datselv thä beLüalen forder¬ 
lick enn tienstlick wehse. 

Datt tiende Gebott. Dü Schäll 
natt begehre dan Neyste Sin wüff, 
san driang, sin fahmen [117 b] 
Beeste, edder all watt Sin iß. 

Watt iß datt? Ahntüard. Wy 
Schinn Gott früchty enn lievy, dat 
wy üesen Neysten Sinn wüff, Vöelck 
edder Beeste ech öefspaene. öef- 
triange, edder öefhiandig magy; 
Sünner dohselve öenhtiale enn thö- 
reitzi datt sä blivve enn düene 


watt sä schüllig San. 

Watt seyt nöh Gott van däß 
Gebahdhe? Hy seyt So deenig. 
Ick de Hiare dan Gott benn aen 
ieverigen (Striangen) Gott, dirr 
aüwer döh, soh my haedhy, döhe 
Aelern Sehne täh hüß säckt öen 


Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schell Gott fröchty än leflf hah, 
dat wy üeß Naysten Sin gjiel än 
güd egk nemme, noch mäh falsche 
währing Edder hannel öhn üß bring, 
Sanner ham hallepe sin gtld än 
Naring tho bäderin, än toh be¬ 
wahrin. 

Dett Aechte Bad. Dü Schäll 
egk falsch Tjüg jien din Naysten. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schell God früchty än leff hah, 
dat wy üeß naysten egk falschlik 
beläge, verriede, ehfter schnacky, 
jiv än böß raff magy, Sanner schell 
ham olintschillige, all güd van 
ham saye, än alle ding toht bast 
Kehr. 


Dett Njüggende Bad. Dü Schäll 
egk begehre din Naysten Sin hüß. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schell God früchty än leflf hah, 
dat wy üß Naysten egk mäh listig- 
heit ehfter sin arref jiv hüß sttinn, 
jiv mäh än schyn üß want rocht 
wehr ühn üß bring &c. Sanner 
ham dettsalv tho beLüalen be- 
halplick än tienstlick wehse. 

Dett Tjiende Bad. Dü Schäll 
begehr din 

knaeb, sin fahmen, Krayter jiv all 
wat Sin aß. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
Schäll God früchty än leff hah, 
dat wy üeß naysten sin wüff, sin 
Lydje jiv Krayter egk ohffspäne, 
ohftringe, j ; v ohfhennig magi, San¬ 
ner dohselbe ohnhüale än thoraitzi, 
dat ioh blieve än düh, wat joh 
schyllig San. 

Watt Säyt nü God van all do 
baden? Ahntwürd. Hy Sayt so. 
Ick die Hehr dan God sann än 


Naysten wüff, San 



starcken yverigen God, dier aüwer 
dönnen dier my haedhy dühe Ae¬ 
lern Sannd toh hüß Saacht ohn 
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doh Behrne, bett öent trehde ent 
Viarde Ladh. Man döhjannige do 
my lieff hehbe, enn min Gebadhe 
hüale, dühe ick weel öen düsent 
lädhe. 

Watt iß datt? Ahnt-üard. Gott 
trawt täh Straeffin alle, döh däse ge¬ 
badhe aüwertrehdhe, diram Schinn 
wy üß friichty vär San thörn, en 
ien sülcke gebadhe natt dühne. 
Hy seyt averst gnade enn alles 
göedes thö allen, döh Sülcke ge¬ 
badhe htiale, diram Schin wy ham 
ück lieft hehbe, üß aet ham ver- 
leete, enn gehrn dühne ehfter Sinn 
gebadhe. 

[118a] 

Die Lüeve essänn aen hüßVaer 
Sin Voelck aeft iantfoldigst vär- 
Lüale enn liare schall. 

Die iarste Artickel van der 
Schäppinge. 

Ick Liave öen Gott Vaer All¬ 
mächtigen Schäpper Hemmelß enn 
der Ehrden. 

Watt iß datt? Ahntüard. Ick 
Liave dat my Gott schaben heht, 
mäh alle Creatüren. my liff enn 
Siäl, ügen, tiare enn alle ladh- 
maten, Vernohfft enn alle Senne 
jäven heht, enn noch erhaelt. Dir- 
thä K'üadhe enn Schüre, ädhe enn 
drincke, hüß enn hahf, wüff enn 
Behrn, Ehker, beeste, en all min 
göed, mäh alle nüadtroft enn Nä- 
ring livves enn lävendes ricklick 
enn deyck versorget, vär alle Vaer- 
licheit beschermet, enn vär allem 
Ävell behüddet enn bewarret: enn 
dat alltemael üth iddel Väderlicker 
Gottlicker göedicheit enn Barm- 
hartigheit, ahn all min vertienst 
enn wehrdicheit. Wirvär alltemael 
Ick ham täh tahnckin, täh lahvin, 
enn dirvär täh tienin enn gehttar- 
sam thä wehsen schüllig benn, 
dat iß waß weer. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLVIII 


Jarr Jungen bet ohnt trahde än 
VjÜarde ladh. Mann dünnen dier 
my leff hah än min bade hüale 
dhüe ick well ohn düsent ladlie. 

Watt aß dett? Ahntwürd. God 
trüwet toh Straeffen all dier daß- 
hirr badhen aüwertrehde, deram 
schall wy üß fröchty vor San tohrn, 
än jin Socke baden nanting dhüe. 
Man hy lövet gnadh än alle güd 
all dönnen, dier Söck baden hüale, 
deram schell wy ham ück leff hah, 
üß üb ham vörleet, än hal düh 
ehfter sinn badhen. 


De Lüeve yß än hüßVäder sinn 
Lidje vörhüale än liare 

Schall. 

Die Erste Artickel van de 
Schäpping. 

Ick Liave ühn God die Vader 
Allmächtigen Schäpper Hemmeis 
än Erden. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Ick 
liave dat my God Scheeben häh 
mäh alle Creatüren, my lyff än 
Sial, Ügen, üaren. än alle ledhe, 
vörnoft, än alle Sann jivven heh 
än noch erhält, diertoh idje än 
dranck, klüadhr än schüer. hüß 
än hahf. wüff än Jungen, Ehker, 
Kräiter än all min gttdd, mäh aller 
nüadtraft än Nähring tho miu 
liffs än lehvens ricklick än daycks 
vörsorget, vor alle fahrlickheit 
beschermet, än vor all ärg be- 
hüdhjet än bewahret: än dett all¬ 
temael üth idjel Väderlicker Göd- 
licker güdighait än barmhartig- 
heitbop all min Vörtienst än wehr- 
digheit, dier vor ick ham Allte¬ 
mael toh tanckin, tob löhviu, än 
diervör toh tienin än hüarsam 
toh wehsen schyllig saun, dett aß 
waß weer. 
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[118b] 

Die öere Artickel. Van der 
V 01 liasunge. 

Enn öen Jesüm Christüm san 
ianigen Senn ueßen Hiaren, dy 
entfangen iß, Vanem Halligen Geest, 
iß behrent (tähleid) vahner fah- 
men Maria, heht lädhen ünner 
Pontio Pilato, Crühtziget, Stür- 
ven, begräven, hendehl fahren öen 
deh Hehle, ammän trehden dey 
wy apstienen vahm düade, ap- 
fähren täh Hemmel settende thär 
rochten höen Gades, des Allmech- 
tigen Väerß, dirhüart hy kämme 
wart täh rochtio döh Lävendigen 
en döh düadhe. 

Watt iß datt? Ahntüard. Ick 
Liave, dat Jesüs Christtis waer- 
haftig Gott vahnem Väer öen ie- 
wigheit behrent, enn weerhaftig 
mensch vahner fahmen Maria beh¬ 
rent, man Hiare iß, die my ver- 
läsenen en verdömeden Menschen 


wywürven, wywünnen enn verliaset 
heht, van aller Sehne, vam düadhe, 
enn vahner macht enn gewalt deß 
düüelß, natt mäh göel edder Säl- 
ver, Sünner mäh sin hallig, djür- 
bahr bloed, enn mäh sin vnschül- 
lig lidhen eun düadhe. datt ick 
sann eyen wehse, öen sin [119 a] 
Rick ünner ham lavvy, enn ham 
tieny schall, öen iewiger Gerechtig- 
heit, vnschüll en Sähligheit, even 
yß hy wy apstienen iß vam düadhe, 
Ittvvet enn regieret öen iewigheit, 
datt iß waß weer. 


Die trehde Artickel: Vahner 


Halliginge. 

Ick Liave öen än halligen Geest, 
ian hallig Christlick Sjarck, djü 
Gemianschüp der halligen, Ver- 
jehvüng der Sehne, Apstönüng deß 
Flaßckes enn ian ievig lävent. 


*) Hds.: behbehren. 


Die odher Artickel van de 
Vörliasing. 

Ick liave ühn Jesüs Christtis 
San Ehnigen Sön üesen Heeren, 
die ohntfangen aß van de hillige 
Geist, aß behren 1 ) van jü fahmen 
Maria, heh lädhen ünder Pontio Pi¬ 
lato, Crühtzigett, stürvenäubegreh- 
ven hen dehl fähren ühn de hehle, 
ühn detrahd day weddherapstennen 
van düaden, apfähren toh Hem- 
mel, satt toh rochter Hün Göds 
deß Allmechtige Vaders, diervan 
hie kämmen word toh rächten do 
labbenen än düaden. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Ick 
liav dat Jesüs Christus weerhaftig 
God Vahne Väder ühn Ewigheit 
behren, ün ück weerhaftig Mensch 
Vahn jü Fahmen Maria behren 
man Hehr aß, die my Vörlesenen 
än Värdehmden Mansch weddher 
würüen, weddher wonnen än ver- 
lehset häh van alle Sannd, van 
düadhe, än van de dyvel sin mächt 
än wieldh, dier de dyüel aüwer 
my häh, egk mäh gülld edder » 
Salver, Sanner mäh sin hillig jür- 
bar blüd, än mäh sin ünschyllig 
lydhen än düadhe, dat ick sinn 
ayen Sann, ühn Sinn rick ünder 
ham levvi, än ham tieni ühn ie- 
wige rochtighait, ünschyll än Sa- 
licheit eüen üß hy weddhr ap- 
stennen aß van düadhen, lävvet 
än rejiret ühn iewigheit, det aß 
waß weer. 

Die trahde Artickel vahn de 

Hilliginge. 

Ick liave ühn de Hillige Geist, 
än Hillig Chrasten Sarck, die Mien- 
schap dö Hilligen, Vörjihvvingüesse 
Sannd, Apstünnüng üeß fläschs än 
ehfter dat läüent än iewig lehvent. 
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Watt' iß datt? Ahnt-üard. Ick 
Liave, dat ick ech üht einer V'er- 
nohft edder Krehit öen JestLm 
Ohri8ttira man Hiare liave edder 
thä ham kämme Khan, sünner die 
Hallige Geest heht my trocht 
Evangelium eschet, mäh sin gaeve 
erljöchtet, öeuem rochten lüeven 
gehalliget eun erheelen, even (all 
ick) ißär deh ganse Christenheit 
aef ehrden Sahmlet, erljochtet, 
halligt enn bey JesÜ Christo er- 
haelt, öen aenem rochten, ianigen 
Lüeven, öen häg Christenheit hy 
my enn alle gliavige deyck alle 
Sehne ricklick verjävt, enn am 
jüngsten dehye my enn alle düadhe 
wy apwaegin wart, en my sampt 
allen geliavigen öen Christo änn 
iewig lävent jehven wart, dat aß 
•waß weer. 

(119b| Dat Üesen Vaer. 

Üesen Vaer, dy du best önem 

Hemmel. 

Watt iß datt? Ahntüard. God 
wall üß dirmäh lahcky, dat wy 
liafe Schin, hy sy üesen rochte 
Vaer, enn wy sin rochte behrne, 
dat wy drihstig (getrahst) 6nn 
mäh aller tähversicht (tähverleet) 
ham badde Schin, iß döh Lieve 
behrne härren Lieven Vaer badde. 

Djü iarste bädhe; Gehalliget 
ward dan Nahm. 

Watt iß datt? Ahnt-üard. Gades 
Nahm iß twar öen sick selff hal¬ 
lig, man wy badde öen dahß 
Bädhe, dat hy bey üß ück hallig 
ward. 

Woh wart datt? (woh Schee dat). 
Ahnt-üard. Wan Gades üardlohtter 
enn rian Hart wart, dat wy ück 
hallig, üeß döh Behrne Gades dir 
ehfter lavvy, dertäh help üß Lieve 
Hemmelsche Vaer. hack öhverst 

'*) verbessert aus : hallig. 


Watt aß det? Ahntwürd. Ick 
Liave, dat ick egk ohff min ayn 
Vörnoft jiv Krehft ühn Jesüs Chri- 
stüs man Heer lieve edder toh ham 
kemme kahn, Sander die Hillige 
Geist heh my trocht Evanjilli be- 
reppen, mäh San gaev vörlochtet, 
ühnen rochten Lüeve hilliget än 
erheldhen, even yßär döh hiell 
Chrastenheit üb ärdryck saemelt, 
vörlochtet, hilliget än by Jesüs 
Christüs erhält, ühnen rochten 
ianigen lüeve, ühn söcken Chrasten¬ 
heit hy my än all dönnen dier de 
lüev hah, dayck alle Sande ryckelck 
vörjaft, än eth jüngsten day my 
än alle düaden weddher apwräckin 
wall, än my mäh all dönnen der 
liave ühn Christo än iewig läh- 
vent jivv wall, dett aß waß weer. 

Datt Üesen Väder. 

Üese Väder, dier dü best übn 

Hemmel. 

Watt aß dett? Ahntwürd. God 
wall üß diermäh lahki, dat wy 
lieve schell, hie aß üeß rochte 
Väder, än wy Sin rochte Behrn 
datt wy dristig, än mäh aller toh- 
▼örleeth ham badde schell, üeß 
dö leeve behrne jarr leeve Väder 
badd. 

jü Ehrste Behde. Hilligett würd 
dan Nöhme. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Gods 
nöhm aß well ühn ham Salleff 
hillig') naach, man wy badd ühn 
daß behde, dat hy by üß ück 
hillig 1 ) würd. 

Hüh Scheht det? Ahntwürd. 
Wann Gods würd lotter (klaerlick) 
än rian liard wort, dat wy ück 
hallig yß döh Behrne Göds dier- 
ehfter levvi, dirtho hallep üß de 
läve hemmelsche Väder. Man 
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Öhrs Hart enn lavvet, iß Gades 
üard Hart, die enthalliget madd 
üß den Nahmen Gadeß, der behüdd 
iiß vor de Lieve Hemmelsche Vaer. 
[120*j 

Djü öer bädhe. Dinn Rick kämme. 

Wattißdatt? Ahntüard. Gadeß 
Ryck kampt weel ahn üeß bädhe 
van Sick selven, man wy badde 
öen daß bädhe, dat ät uck thä 
üß kämme. 

Wo Scheedh dat? Ahntüard. 
Wenn üß die hemmelsche Vaer San 
Halligen Geest ]äft, dat wy siu 
hallig üard troch sin Gnadhe lieave 
enn Gottlick lawe, hirr tidlick enn 
dirr iewiglick. 

Djü trehde Bädhe. Dan walle 
geSchee yß öen Hemmel also tick 
aef ehrden. ' 

Wattißdatt? Ahntüard. Gaedes 
gnedige enn göedhe walle Scheedh 
weel ahn üeß bädh, man wy badde 
öen daß bädh, dat hy tick bey 
üß geschee. 

Wo Scheedh dat? Ahnt-üard. 
Wan Gott allen bösen reed enn 
wallen brehckt, enn verhennert, 
döh üß den Nahmen Godes ent- 
hallige, enn Sinn Rick ech kämme 
leete winn, ehlß dir iß die düvell, 
die warrelt, enn üeses flassches 
walle; Sünner Stärckt enn behaelt 
üß fast bey sinn üard enn Sann 
lüeüe bett öen üß iane, dat iß 
Bann gnediger enn güdh walle. 
[120b] 

Djü Viarde Bädhe. Üeß deyck 
biüad jehf üß delliug. 

Wattiß dat? Ahntüard. Godjaft 
dat deyck brüad ück weel ahn üeß 
bädhe alle böse Mänschen, mann 
wy badde öen däsir bädhe, datt 
hy üß üeß deyck bruad erkahne 
leete, enn mäh tancksedjen ent- 
fangv. 


hocker odhrs Hart än Lävvet, yß 
Gods würd lehrt, die ünhilliget 
madd üß die nöhme Gods, diervör 
behüdje üß die leeve hemmelsche 
Väder. 

jü odhr behde. Dinn Rick kemme. 

Watt aß dett? AhntwÜrd. Gods 
ryck kompt well Sander üeß bad- 
den van hem salleff, man wy badde 
ühn däß behde, dat ät ück toh 
üß kemme. 

Hüh Scheht dett? AhntwÜrd. 
Wan üß die hemmelsche Väder 
san billigen Geist jaft, dat wy 
Sinn hillig würd troch Sin gnadhe 
liave än Götlick levvi, hirr daß 
didje, än dier iewig. 

Jü trahde behde. Dan Walle 
Scheh üb ärd üeß Ühn Hemmel. 

Watt aß dett? Ahntwurd. Godß 
gnedige än güdd wall scheht well 
Sander üß badden, man wy .badd 
ühn daß behd, dat hy ück by üß 
scheh. 

Hüh Scheht dett? AhntwÜrd. 
Wan God allen bösen reed än 
wall brehckt. än vörhannert, dier 
üß die nöhme Göds egkhillige, än 
sinn ryck egk kemm liet wall, yß 
dier aß dy dyvel, die wrold, än 
üeses fläsches walle, Sanner Starckt 
än behält üß fäst by sinn wüid 
än lüeve bett toh üeß aendje, det 
aß Sann gnedige, än güdd wall. 


Jü Vjüarde behde. Üß dayck 
brüad jihf üß daeling. 

Watt aß dett? AhntwÜrd. God 
jaft dett dayck biüad ück well 
Sander üeß badden alle böß Män¬ 
schen, man wy badd ühn daß behde, 
dat hy üß üeß dayck bruad er- 
kähn lieth än mäh taanck sayea 
ontfang. 
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Watt haet den deyck brüad? 

K. Allent watt thä üeß liwes- 
Näbrüng enn nüadtrafft hiart, ehlß 
ädhen, drincken, klüadhe, Schüre, 
hüß, hahff, Ehcker, beeste, giel, 
göed, ian frahm aeft wüff. frahm 
behrn, frahm Vöelck frahme enn 
trawe öhvricheit, enn göed regi- 
ment, göed war, frehdhe, Sünheit, 
tocht, iare, gödhe frünne traüwe 
Naeberß enn därgelicken. 

Djü Vöhfte Bädhe. Enn Verjehf 
üß üeß Schüll iß wy verjehve üese 
Schülleniars. 

Watt iß dat? Ahnt-üard. Wy 
baddh öen däßhirr bädhe, dat 
üesen Vaer öen hemmeil ech weel 
öen siehne üeß Sehne, enn am 
härrentwalle üß sülcke bädhe ech 
versedje, wante wy sen nian dirvan 
wehrt, dat wy badde enn hehfet 
ück ech vertienet, 

[121»] Sünner hy weelt üß alte- 
mael üht gnadhe jehve, den wy 
sehnige deyck Volle, enn Vertiene 
nannte iß iddel straeffe, so winn 
wy tick van harten gehrne wy 
Verjehve, enn weel düene döh jenDe, 
döh sick öen üß Versehnige. 

Jü Sechste Bädhe. Enn feer 
üß ech öen VerseeckÜDge. 

Watt iß datt? Ahnt-üard. God 
Versehckt twar niamen, man wy 
badde öen daß bädhe, dat üß 
God weel behüddy enn erhüale, 
dat üß die düvell die warrelt. enn 
üeß eyen flasck enn blöed ech be- 
driege enn verfeere öen beylüeve, 
Vertwiffelung enn öere grotte 
Schanne enn laster, enn so wy 
dir joh mäh öenfochten würden, 
dat wy doch aefft lehst wünne 
enn die Stridd behüale. 

Djü Sävende Bädhe. Sünner 
erliase üß vahnn Ävell. 

Watt iß datt? Ahnt-üard. Wy 
badde öen däßhir bädhe, iß öenen 


Watt hettet daycks brüad? 
Ahntw. Allent watt tho üeß lyffs 
nähring än nüadtrafft hiart, yß 
idje, dranck, Klüadher, Schüer, 
hüß, hahf, Ehcker, Kraiter, jyl, 
güdd, än fraem aeft gaeding, fraem 
behrn, fraem lidje, än traüw hier- 
schap, güdd regirüng, güdd wedder, 
fredhe, sündjehait, tocht, Ehr, gudd 
wenne, traüwe naybür, än watt 
dier müer toh hiart. 

Jü Vyhfte Behde. Än Vörjyff üß 
üeß Schyld yß wy üeß Schyldnars 
vörjihv. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
badd ühn daß behde, dat üße 
Väder Ühn Hemmel egk tihnseh 
wüll üeß Sande, än am jarrwall 
üß daß behde egk vörsaye, dan 
wy Sant egk weerd, dat wy badd, 
än haht ück egk vörtienet, 

Sander hy wült üß altemael off 
gnad jyhf, den wy Sannige dayck 
voll, än vertieny odhrß nant yß 
ydjel strafe, So well wy ück van 
harten haeld vörjyhffe an well dühn 
dönnen dier Jam ühn üß vör- 
sandige. 

Jü Sächste behde. Än fähr üß 
egk ühn Vörschjücking. 

Watt aß dett? Ahntwürd. God 
vörSahcht nehmen man wy badd 
ü l >n daß behd, dat üß God wüld 
behüdje än erhüal, dat üß die 
düvell, die wrold, än üeß ayen 
fläsch egk vörfehre ühn bylüeüe, 
vortwyveling, än odhr gratt Schand 
än laster, än So wy dier mäh 
ühnfochten würd dat wy doch übt 
lehst wann än die strydje be¬ 
hüale. 


jü Sövende Behde. Sander Ver- 
liase üß Vahnt böß. 

Watt aß dett? Ahntwürd. Wy 
badd ühn daß behd, yß ohnen 
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Sümma, dat üß die hemmelsche 
Vaer van allerley ävel livves enn 
der Sialen, deß göedes enn der 
iare Verliase, en aeft lehst, wenn 
üß Stünnelin kampt, än Sahligen 
iane jehve, enn mäh gnädhe üht 
däsen jamerdabl täh ham Damme 
weel oenem Hemme). Amen. 

[121 b] 

Watt iß datt? Ahntüard. Dat 
Ick Schall waß wehse diraef Süloke 
bädhe senn Vaer öen hemmel öen- 
nahm enn erhiard, dan hy heht 
üß sellev befählen sodeenig täh 
bähdigen, enn tähseyd, dat hy üß 
wall erhiare. Amen, Amen dat 
haet Jae, Jae, hatt Schall Sodeenig 
schiene. 

Dat Sacrament Der halligen döep 
iß datselv aen hüßvaer sinn Völck 
ianfoldig verhüale enn liare Schall. 

Värt Ehrst watt iß djü döep? 

Ahnt-üard. Djü döep iß natt 
alliane schijocht waer, Sünner iß 
dat waer, datt öen Gades gebott 
verfadhet enn mäh Gadeß üard 
verbünnen ist. 

Häg senn sodeenige üardeGodes? 

Ahnt-üard. Dirr üesen Hiare 
Christüs sayt Matthei am lehsten 
Capittel. Güngem hen öen de 
ganse warlt enn liaret alle hiadhen, 
enn dopet hammen, öenem Nah¬ 
men deß Vaerß, deß Sennß, enn 
deß halligen Geestes. 

1122 a] * 

Värt öer watt jehft djü doepe, 
edder wirr ißä neht tah? 

Ahntüard. Djü weercket Ver- 
jehvüng der Sehne, Verliaset vahm 
düadhe enn düvell, enn brangt 
deh iewige Sahlicheit alle döht 
liave, iß döh üarde enn tähsage 
Gades Ljüddhe. 

Häg Senn denn Sohdeenige üard 
enn tähsage Gadeß? 

*) sic. 
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Sümm, dat üß die hemmelsche 
Väder van allerley ärig obn lyff 
än Sehl ühn güd än Ehr Vörlähse, 
än übt lebst wan üeß Stündje 
kompt än Sahligen aendy jyhf, 
än mäh gnadh off daß Jamerdahl 
tho ham nemm ühne Hemmel. 
Amen. 

Watt iß datt? Ahnt-üard 1 ). Dat 
Ick schall waß wehse, söcken behde 
aß deh Väder ühne hemmel ühn- 
nemmen än well hiard am dat hy 
heh üß salleff befehld soh toh 
behdigen, än thosaed, dat hy üß 
hiar wall. Amen, Ameü, dat heht 
ja. ja, dät Schall ück so Scheh. 

Det Sacrament van deh hilligedöp 
yß dat salleff än Hüßväder sin Lidje 
ianfülig vöihüale än lehr Schall. 

Eth Erste, wat aß deh döpe? 

R. De döp aß egk allehn schiacht 
wäder, Sanner jü aß det wäder, 
det ühn Göds bad vörfahdet än 
mäh Göds würd vörbündjen aß. 

Höggen sann söck würd Göds? 

R. Dier üssen Hiare Christus 
sayt Matt: ohnt lehste Capittel. 
Güngem hen ühen hiel wrold, äu 
lehrem alle lyddje, än döp jamß 
ühn deh Väders, deh Sons än deh 
hillig Geistes nöhiu. 

Eth odhr wat jahfte döep, jhiv 
hüer asse natt toh? 

Ahntw: Jü wercket vörjhiwüng 
vahn deh Sand, vörliaset vahn 
düadh än dyvel, än jahft deh lewig 
Saligheit all diert liaf, yß Göds 
würd än tohsayüng Lodt. 

Höggen sann dan söck würd, 
änn tohsayüng Gödß? 
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Ahntüard. Dirr üesen Hiare Ahntwürd. DierüßHiar Christus 
Christus seyt Marci am lehsten sayt Marci ohnt lehst Capittel. 

Capittel. Hack dier Haft enn döft Hflm dier Haft, än döft word, die 

wart, die schell Sahlig warde, schall sahlig word, man hüm egk 

hack ohverst ech Haft, dy schall Haft, die schall vördämt word. 
vördoemet warde. 

Värt trehde: hoh kahn waer Eth trahde: Hüh kahn wäder 
sülcke grotte dinge düene? söck gratt dingen dhüe? 

Ahntüard. Waer deht ät frie- Ahntwürd. Wäder dehtet frei- 
lick natt, sünner dat üard Gades, lick egk, Sander dett würd Göds, 

datter mäh enn beyem waer iß, datter mäh än by et Wäder aß, 

en die Lüeve die sülken üard Gades än die Lüeve, die socken würd 

oenem waer vertrawt. wante ahn Göds ühnt wäder vörtraüwt. Dann 

Gadeß üard ist waer mau scbljocht Sander Göds würd aß dett wäder 

waer, enn nian döep, man mäht Schlacht wäder, än nian döp, det 

üard Gades ist änn döepe, dat iß aß 2 ) man mähet würd Göds aßen 

änngnadhenrickwaerdesLävendes, döp, det aßen gnadhenrick wäder 
enu ian badh der neyn gebüart toht lehvent än än badh toh deh 

iß S: Paülus täh Titus seyt öent ney büart üß Sant Paülus toh Tito 

trehde Capittell: Troch dat badh sayt ohnt trahde Capittel: Troch 

vahn deh weddher wiegebüart 1 ) dett badh vahn deh wedderbüart 

än Verneyüug deß halligen Geestes, än vörneyüng vahn de hillige Geist 

düan hy ricklick üht gäden heht dier hy ricklik üthjedhen häh oüwr 

aüwer üß troch Jesüm Christüm üß troch Jesüm Cnristüm üeßen 

[122 b] üesen Heilant, aef dat wy Heiland, am dat wy troch jü sal- 

troch djü selv sin gnadh rocht- leff gnadh rochtferdig än ärven 

fehrdig enn iarven senn deß ie- senn toht iewig lehvent, ehfter deh 

wigen Lävendeß, ehfter dä höhp- höhpening. Det aß waß weer. 

ning. Dat iß waß weer. 

Värt Viarde wat bethjodh dan Ett Vjüarde, watt betjödh dan 
sülck ian waer döep? Socken wäder döp? 

R. Hatt betjodh, datt die üale Ahntwürd. Hatt betjöhdh, dat 
Adam Öen üß troch deycke ver- die üal Adam ühn üß troch dayck 

triat Schall verdraenckt warde, raüw schall vördränckt würd, än 

enn Steerve mäh all sin Sehne sterv mäh alle Sanndh äu böse 

enn böese lohste. enn deyck wy last, än dayck weddhr apstünd 

hervär kämme enn wy apstöene än nay Mensch, dier ühn rocbtig- 

aen ney Mensch, die öen geroch- heit än rianigheit vor God iewig- 

ticheit, eun rianigheit vär Gott lick lävvet. 

iewiglick lavve. 

Wirr Stahnt datt schrevven? Hüer stänt dett schrevven? 

Ahntüard. S: Paülüs seyt täh Ahntw. Sanct Paülus sayt toh 
döh Römer öenem 6 Capittel. Wy die Römer ühnt 6 Capittel. Wy 

Senn mäh Christo troch döh döepe Sann mäh Christüs troch jü döep 

begräveu oenem düadbe, dat, even begräven ühne düadh dat allick 

iß Christüs wie apwaeget iß vam yß Christüs weddher apwrähkent 

l ) wie über das durchstochene weddher geschrieben. — S) durchstochen. 
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düadhe, troch djü Hiarligheit deß 
Vaerß, also Schin wy ück öenem 
neyen lävent wandely. 

[123 a] 

HÖh man döh Simpele enn ian- 
foldige ljüdde schall bachtin liare. 

Watt iß döh Bacht? 

Ahnt-üard. Djü Bacht begrapt 
taüw Stöhgge öen sick, ian, dat 
menn deh Sehne bekahnt, dat öer, 
datt man deh absolution edder 
Verjehvüngvahm BachtVaernampt 
iß van Gade selven, enn joh ech 
dir öen twiffelt sünner fast Haft, 
döh Sehne senn dirtroch vörjäven 
Yär Gade ön hemmel. 

Häg Sehne schall man den 
Bachti ? 

Ahnt-üard. Vär Gade schall 
man Sick aller Sehne schüllig jehve, 
tick därselven dir wy nante vaen 
wädhe, even yß wy öenem üesen 
Vaer düene. Man värrem Bacht- 
Vaer schin wy alliane döh Sehne 
bekaene, döh wy wädhe eon öenem 
harten feele. 

Häg senn döh? 

Ahnt-üard. Hir locke dan Stand 


enn din Esschüng öen, ehfter döh 
tien gebade Gades wär dü en 
Vaer, Memm, Senn, dachter, Hiare, 
WüfF, Fahmen, edder driang best: 
wär dü üngehüarsam, üntraüw, 
ünflitig, töhrnich, hädsch wehsen 
best; wär dü hack liadh dehn hebst, 
mäh üarde edder weercke, wär 
dü stehlen, watt verstimmet, ver- 
röcklüset, edder schadh deen liehst. 
[123 b] 


Gödhe Frünn! Schriff my doch 
ian köhrte wisse täh bachtin vor. 


So Schäll täh dan Bacht Vaer 


sedje 

Wehrdige, Lieve Hiare Ick badde 
jaüw, dat gy win min bacht hiare, 
enn my deh veijävüng sprehge 
am Gades walle. 


aß vahne dtiadh troch deh Väder 
sin Heerlichait, so schell wy ück 
ühnen nay Lävent wandri. 

Hühem dö Simpele än ianlühlige 
Lydje schall bichtigen lehr. 

Watt aße Bicht? 

Ahntwttrd. Deh Bicht begrapt 
ühn her taüw Stagken, ian dattem 
deh Sand bekähnt, dett odhr dat¬ 
tem jü absolution edder voijihvüng 
vahnde Bicht Väder ühntfangt yß 
vahn God Salleff, än jo egk twy- 
üelt, Sander fest Haft, deh Sande 
Säen dehrtroch vöijiwen vor God 
Ühne Hemmel. 

Högg Sande Schallen dan Bich- 
tige? 

R Vor God schallem ham aller 
Sande schyllig jihwe ück dösalven, 
dier wy nanting üff wedd, allick 
yß wy ühn det Väder üsse dühe. 
Man vörre Bicht Väder schell wy 
allien dö Sande bekähne, dier wy 
wädhe än ühn üß hart feell. 

Hög sen dö? 

R. Hirr seh din Ässchüng ühn, 
ehfter dö tjin Bade Göds, weddher 
dü än Väder, Mudder, Sonn, Dach¬ 
ter, hehr, wüff, fahmen jihv dring 
best: weddher dü ünhüarsam, 
üntraüw, lüje, töhrnisch, haedisch 
wehsen best: jihv dü hüm ärg dehn 
hehst, mäh würd edder werck, 
weddher dü stehlen, watt vör- 
sümmet, vörrecklüaset, edder 
schadh dehnn hehst. 

Güdd Frynd! Schryv my doch 
ian körten wyß täh bichtigen vor. 

So Schäl toh dan Bicht Väder 
say 

Wehrdige Leeve Hehr, Ick badd 
jam datt J well min Bicht hiar, 
än my de Vörjihvvüng sprehg am 
Göds wall. 
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Jae seidß hüart. 

Ick Ehrme Sehner bekaen my 
vär Gade aller Sehne schüllig, 
absünnerlich bekaen ick vär Jaüw, 
dat ick ian tienstdriang, tienst- 
fahmen etc. ben, man ick tieni 
man Hiare leider üntraüw, direnn 
dir heht ickt ech deen, wat hy 
my befälen beht, ham vertöhrnet, 
enn täh flöckin bracht, benn ver- 
sümmig enn lüaj wehsen enn hehb 
Schadhe scheen leht: benn ück 
öen üarde enn wercke ünhöhvisch 
wehsen, hehb mäh minß gelicke 
kiftet, ien min weHrdinn (höhß- 
frauw) mürret enn flocket etc.: 
datt iß my altemael liadh enn 
bad am gnadhe, Ick well my bäiy. 

*] 

Datt Sacrament deß Altahrs, iß 
dat aen hüßvaer sin Vöelck ian- 
foldig verhüale enn liare schall. 

Watt iß datt Sacrament deß 
Altharß? 

Ahnt-üard. Hatt iß datt wahre 
liff enn blöed üeses Hiaren Jesü 
Christi maddemt bröad enn winn 
üß Christen täh ädhen enn täh 
drincken van Christüs selvst inseht. 

Wir stahnt dat schrevven? 

Ahnt-üard. So Schrivve döh 
Hallige Evangelisten Mattheüs, 
Marcüs, Lücas enn S. Paülus Üesen 
Hiare Jesüs Christüs öener nacht 
döh hy verreht würd, nöem hy ät 
brüad thanckede enn breeckt öen 
taüw enn jeeft sinn Jünger enn 
spreeck, nammet bann enn ädhet, 
dat iß min liff, dat vär jem jäven 
wart, sülckes düet täh minner ge- 
dachtnüß. 

Even Sodeenig nöem hy ück 
düan Kelck ehfter nachtert, enn 
jeef hammen düan enn spreeck, 
nammet henn enn drincket dir 
altemael öet, die hirre Kelck iß 

*) verbessert ans: liar. 



Jae, say jüart. 

Ick arme Sander bekähn my 
vor God alle Sande schyllig (ohft 
sannerig) bekähn ick vor jauw dat 
ick än tienstknaeb, Lyefahmen etc. 
sann, man ick tiene man Hiar 
üntraüw, dier än dier hah ickt egk 
dehn, wat hie my befehlen heh, 
ham vörtörnet än täh bahnin 
bracht, sann draftloß än lüj weh¬ 
sen, än hah schadhe dhüe läht, 
San ück ühn würd än werck ün- 
höhffsck wehsen, hah mäh min 
Lyck kiefet, jin min höhßfrauw 
knüiret än fleckt etc. Det aß my 
altemael liadh än bad am gnadh, 
Ick well my bäderi. 


Det Altärß Sacrament, yß det 
än hüßväder sin Lyddje ianfühlig 
vörhüale än lehr 1 ) Schall. 

Watt aß dett Altharß Sacra¬ 
ment? 

Ahntwürd. Hatt aß dett weer- 
hafftig lyff än blüd üses Hehren 
Jesüs Christüs onder det bruad 
än wyn üß Chrasten toh idhjen 
än toh drancken vahn Christo 
salleff ülinsahtt. 

Hüar stänt det schrevven? 

R. So schryve do hillige Evan¬ 
gelisten Mattheüs, Marcüs, Lücas, 
än S. Paulüs Üssen Hehr Jesüs 
Christüs ühn de nacht dier hy 
vörrhät würd, naam hy det brüad, 
thancket än bragkt än jahft sin 
Jüngen än saed neminem hen än 
idhjem det aß min lyff dier vor 
jam jihven word, söck dhüm toh 
min dachtnüß. 

Even So noem hy ück die Kelck 
ehfter naechtert thanckat än jah- 
fen jam än Saed nemmem hen än 
dranckem alltemael dierohff, daß- 
hier Kelck aß det nay Testament 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



74 


dat ney Testament öen min blöed, 
datt vor jemm vergäden wart, täh 
verjehvflng der Sehne, dat düet 
so aft iß jemt drincke täh minner 
gedechtnüß. 

[124b] 

Wirtäh iß denn sülck ädhen 
enn drincken neht? 

Ahnt-üard. Dat wiße daß ilard 
ütt; vär jemm jäven enn värgäden 
täh verjehvüng der Sehne. 

Nämlick dat üß öenem Sacra- 
ment verjehvung der Sehne lävent 
enn Sahligheit troch sülcke üarde 
jäven wart, den wir verjehvüng 
tler Sehne iß, dir iß ück lävent 
enn Sahligheit. 

Höh kan lifflick ädhen enn 
drincken sülcke grotte dinge düene? 

Ahnt-üard. Ädhen enn drincken 
deht ät frielick ech, sünner döh 
üarde, doh dir Stöene: Vär jem 
jäven enn vergehden, täh verjeh¬ 
vüng der Sehne. Daß üarde sänn 
heym lifflicken ädhen enn drincken 
iß ät haüdstock öenem Sacrament, 
enn hahck doselve üarde Haft, dy 
heht wat sä seidje enn dirsä van 
Ijüdhe, naemlick verjävüng der 
Sehne. 

Hahck entfanget den sülck Sa¬ 
crament wehrdig? 

Ahnt-üard. Fehstin enn sick 
lifflick diitäh bereidin, iß weel än 
hepsche büttwendige tocht: Man 
die iß rocht wehrdig, enn well 
dirtäh Schackt, die deh lüeve heht 
[125 aj 

öen däß üarde (vär jem jäven enn 
värgäden, tär verjehvung derSehne), 
hahck averst daß üarde ech Haft 
edder twiffelt, dy iß ünwehrdig 
enn üngeschackt, den dat üard 
(vär jemm) fordert iddele gelia- 
vige Harten. 


ühn min blüdd, diervör jam üth- 
göeden wort, toh vörjihvüng deh 
Sande, so« k dühm so aefft jamt 
dranck toh min dachtnüß. 


Hüer aß dann söck idhjen än 
drancken natt toh? 

Ahntwürd Dett wyßi üß daß 
würd üthje, vorjaam jihvven än vör- 
göeden toh vörjhivvüng deh Sande. 

Nämelick dat üß ühnt Sacra¬ 
ment vörjhivvüng deh Sande, det 
lävent än Sahlighait troch Söck 
würd jihvven word, dan hüar vör¬ 
jhivvüng vahn deh Sande aß, dier 
aß ück det lehvent än Sahlicheit. 

Hüh kahn min lyffs idhjen än 
drancken söck gratt dingen dühe? 

R. Idhjen än drancken däht et 
freilick egk, Sander dö würd dier 
dirr Stünd: Vor jam vorjhivven 
än vörgöeden toh vorjihwüng jam- 
menß Sand. Daß würrd sann by 
det Lyffs idhjen än drancken, üß 
det haadstack ühnt Sacrament, än 
die dier dosalleff wtlrd liaft, die 
heht wat jo saye, än dier jo vahn 
diale nämlick Vörjhivvüng üeß 
Sand. 

Höggen ühntfangt dan söcken 
Sacrament wehrdig? 

R. Dier Fehstet än ham ly ff lick 
diertoh b- reht gehrt dät aß well 
än lydhige üthwendige tacht, mann 
die aß rocht wehrdig, än well 
diertoh schacket, dier die lüev heht 

ühn daß würd (vor jam jhivven 
än vörgöeden toh vörjhivvüng jam- 
mens Sand), man höggen daß würd 
egk liafft jhiv dierühn twyüelt, die 
aß ünwehrdig, än ünSchackett, dan 
det würd (vor jam) fordert idhjel 
liavig harten vel wall idhjel liavige 
harten hah. 
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Mnl. Wörter in der Mark Brandenburg 

Von Wilh. Seelmann in Berlin. 



Während bei den Nd. Jb. 47, 40 ff. besprochenen Wörtern als 
Ursprungsland nur die Niederlande in Frage kommen, liegt bei den 
nachfolgenden daneben die Möglichkeit der Herkunft aus dem Rhein¬ 
land vor. Diese Herkunft entbehrt jedoch so lange der Wahrschein¬ 
lichkeit, bis nicht andere Wörter rheinischen Ursprungs in der Mark 
nachgewiesen sind. 

6. Kachel. Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Ofen ist 
Topf, wie aus ags. ofnet ‘kleines Gefäss’ zu folgern ist (Kluge, Ety- 
mol. Wtb.). In dem Dictionarium des Brabanders Kilianus Duflaeus 
(zuerst Antwerpen 1574) heisst der Kachelofen einfach Kachel, und 
noch heute heisst der Stubenofen so in Holland, bei Aachen und in 
Ostfriesland. Auch das Wort Kachel bedeutete ursprünglich irdener 
Topf. Noch bei Luther erscheint es in dieser Bedeutung, und wenn 
heute der Bayer scherzend eine Kachel Bier verlangt, denkt er an 
ein gewisses Töpfchen (Grimms Wtb.). Aus der ursprünglichen Be¬ 
deutung der beiden Wörter ergibt sich, dass in früher Vorzeit ein 
irdenes Gefäss mit glühendem Inhalt zur Erwärmung der Wohnräume 
gedient hat und seine Namen lür die ihn später ersetzenden Öfen 
festgehalten sind: Kachel in den Niederlanden, Ofen in Deutschland. 
Nur in zwei Gegenden ausser Ostfriesland hat in Niederdeutschland das 
einfache Kachel gerade so wie in den Niederlanden die Bedeutung 
Stubenofen: im Hannoverschen Wendlande (Selmer, Sprachstudien im 
Lüneburger Wendland 1918 S. 31) und auf dem Fläming und in 
seinem östlichen Vorlande. Nach Osten erstreckt sich hier dieser 
Wortgebrauch bis Königswusterhausen und Barut, nach Norden bis 
Dippmannsdorf, (Ragösen sagt Kacheln ), wo der Wenkersche Satz 
‘tue Kohlen in den Ofen’ mir mit duck Koaln in Kachel übersetzt 
wurde, während die übrige Mittelmark duck Koaln in den Kacheldn 
bzw. KachelQn, Kachel(e)n (-an ‘Ofen’, vgl. Nd. Jb. 34, 21) sagt. 
Man nimmt an, dass das Wendland zum Teil durch Holländer be¬ 
siedelt ist, vgl. Selmer S. 17 ff. Diese Besiedlung erklärt, dass im 
Wendlande das Wort Kachel dieselbe Bedeutung wie in Holland hat. 
Auch für den Fläming wird man zu untersuchen haben, ob die ihn 
im Mittelalter besiedelnden Niederländer das Wort Kachel in der 
Bedeutung Kachelofen aus ihrer alten Heimat mitgebracht haben. 
Dadurch wird dann bewiesen, dass in dem niederläudischen Gebiet, 
aus dem sie im 12. Jahrh. gekommen sind, das bei keinem mnl. 
Schriftsteller belegte Wort Kachel in der Bedeutung Kachelofen schon 
bekannt gewesen sein muss und zwar mit hochdeutschem ch, nicht 
in der im klevischen Teuthonista (zuerst 1477) mit der Bedeutung 
Kochtopf belegten Form Kaeckel. Dass der Kachelofen in den Nieder¬ 
landen im 12. Jahrh. mit einer hochd. Wortform benannt ist, kann 
sich nur so erklären, dass der Bau von Kachelöfen erst von Süd- 
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oder Mitteldeutschland her in den Niederlanden Eingang gefunden 
hat. Anderseits wird man aus der Verbreitung des Wortes Kachel 
im Sinne von Stubenofen auch über das Vorland des Flämings schliessen 
können, dass seine niederländischen Besiedler auf ihm den Bau von 
Kachelöfen eingefiihrt haben und mit diesen ihre Bezeichnung als 
Kachel vom Fläming aus sich über den Süden der Mark verbreitet 
hat. Auf einen vergleichbaren späteren Vorgang beruht der Gebrauch 
des Wortes Oien ira Munde des mittelmärkischen Bauern. Seinen 
alten Kachel- und Backofen nennt er Kachelan und Backan, während 
bei ihm das Wort Ofen einen der neuern eisernen Öfen bedeutet. 

Die Geschichte des Kachelofens ist erst teilweise aufgehellt, 
zuletzt von RMeringer und OLaufer (Wörter und Sachen Bd. 3. 4. 6). 
Das Wort Kachel in der Bedeutung Ofenkachel ist mhd. erst 1399, 
mnd. 1405, ndl. 1591 erstmalig belegt. Gegen ihre frühere Existenz, 
sagt Meringer, beweisen diese Belege gar nichts, denn die Lango¬ 
barden kannten den Kachelofen schon im 8. Jahrh., und unsere 
Museen besitzen Kacheln aus dem 13. u. 14. Jh. 

Nicht ohne Belang ist das Geschlecht des Wortes. In der ndl. 
Schriftsprache ist Kachel ‘Ofen’ weiblich, in Aachen (Stavenhagen, 
Wtb.) männlich, ebenso auf dem Fläming. Desgleichen das aus dem 
Märkischen entlehnte wendische Kachle ‘Ofen’, was beweist, dass das 
Flämingswort schon zur Zeit der Entlehnung maskulin war und früher 
wie im Mhd. Kachele lautete. Das End-e ist auf dem Fläming später 
geschwunden, weil es nach unbetonter Silbe nur bei Femininis er¬ 
halten blieb, während es im Wendischen Kachele als Plural aufgefasst 
wurde, weil -e wendische Pluralendung ist. Dass die Wenden gerade 
von den Flämingeru den Kachelofenbau übernommen haben, ist auch 
aus ihrer Übernahme des mit den Öfen verbundenen Polder (Nd. Jb. 
47, 42) zu schliessen. 

Findet sich für das altflämingische maskuline Kachele eine 
Entsprechung in den Niederlanden? Es ist mir nur ein einziger 
Nachweis einer solchen — ich danke ihn Dr. LGrootaers in Löwen 
— bekannt geworden. In JTeirlinck’s Zuid-Oostvlaandersch Idioticon 
2, 99 heisst es: „Kachele m (niet vr.), Kachel. Kachele komt in 
zwang in de beteekenis van: groote, hooge, rechtop staande herberg- 
stoof.“ Also aus 0sttl an dem, das als Herkunftsland der Besiedler 
des Flämings schon Nd. Jb. 47, 42 vermutet wurde. 

Bürstenabzüge des ersten Abschnittes dieser Darlegungen hatte 
ich 1921 Bekannten gesandt, unter ihnen auch Prof. HTeuchert. 
Dieser hat sie Brandenburg^ 30, 40 f. zu wiederlegen gesucht. Er 
geht davon aus, dass das Märkische, wie oben bemerkt, neben Kachelan 
auch die daraus geschwächte Form Kacheln bietet und das Gebiet, 
in welchem der Ofen Kachel heisst, wie an einem Kachelan-, auch 
an einen Kacheln-Bezirk grenze. Aus Kacheln sei später durch n 
ausstossende Aussprache Kachel entstanden, dieses nicht also auf die 
Siedlungszeit zurückzuführen. Der Verkürzung von -an zu (e)n, sagt 
er, „muss die Neigung zu einem starken Schwund der Endungen ent¬ 
nommen werden. Sehen wir uns die Endung -en in der Wortbeugung 
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an, so zeigt sich, das diese mit l zu einem gelängten l genau in dem 
Bezirk verschmilzt, in welchem der Kachelofen der Kachel heisst. 
Daraus folgt, dass Kachel aus Kacheln wie dieses aus Kachelan her¬ 
vorgegangen ist. Daher stammt also das männliche Geschlecht.“ 
„Für den Übergang von -len zu ll kann ich Zeugnisse vorläufig 
nur aus Niedergörsdorf (Knüll Kartofleln, jeschtoa«l gestohlen, schell 
schälen, d&l teilen, tür&l zuriegeln) und aus Mahlsdorf (. Knüll , schpäl 
spielen) beibringen.“ 

Die Folgerungen Teucherts stehen und lallen mit der Richtigkeit 
seiner Beobachtungen. Diese sind falsch. Ich bin selbst in Nieder¬ 
görsdorf gewesen und habe den Ortsdialekt sprechende Leute, die 
mir der dortige Pastor Zimmermann nannte, aufgesucht. Niemand 
sprach so wie Teuchert angibt. Alle, auch über 70 und 80 Jahre 
alte Bäurinnen sprachen deutliches n in knuln, jdStQln, Sein, d6ln (/), 
tur6ln, $p$ln, kaxeln (Ofenkacheln). Mahlsdorf ist ein Gut mit z. t. 
zugezogenen und wechselnden Leuten, also ohne Beweiskraft. 

7. Muggel, Moggel. WSchwartz hat ZdVfVolksk. 5, 146 ff. 
nachgewiesen, dass in dem Dreieck Havelberg-Burg-Potsdam als 
Name der Kröte das Wort muggel {moggel mugge), fern., verbreitet 
ist. Als er vorher bei mir angefragt hatte, ob ich das nirgend ver- 
zeichnete Wort sonst nachzuweisen wisse, konnte ich nur, ermitteln, 
dass nach Frommanns Deutschen Mundarten 6, 15 die Kröte in der 
Eifel muck heisse. Von Schwartz angestellte Erkundigungen ergaben 
dann, dass muck ( mook -, rnuch ) auch an der mittleren Nahe, der Ober¬ 
wesel und im Saargebiete gang und gäbe sei. Das später erschienene 
Wörterbuch der Mundarten Luxemburgs lässt ersehen, dass es auch 
in dieses hineinreicht. 

Sprachlich wird man das rheinische Muck dem süddeutschen, schon 
mhd. mocke gleichsetzen, welches Klumpen (von Brot, Fieisch usw.), 
stellenweise auch ein dickes Kind und Kienapfel (Grimm Wtb.; Martin 
uud Lienhart, Wtb. d. elsäss. Ma.) bedeutet. 

Es gibt ein ndl. Wort moggel , mokkel, westvl. mokke , f., welches 
dem mhd. mocke ‘Klumpen’ entspricht und zur Bezeichnung dicker 
Kinder, Mädchen oder älterer Frauen dient. Dass dieses ndl. moggel 
dereinst von Kolonisten aus den Niederlanden nach der Mark gebracht 
sei, ist eine Annahme, der nur entgegensteht, dass moggel in der 
Bedeutung Kröte heute in den Niederlanden nicht vorzukommen scheint. 
Wenigstens habe ich das Wort in dieser Bedeutung in keinem ndl. 
Idiotikon verzeichnet gefunden. Die Tatsache, dass das einfache 
Muck usw. in dem den Niederlanden benachbarten Luxemburg und 
im Rheinlande noch heute die Bedeutung hat, legt jedoch die Ver¬ 
mutung nahe, dass auch das davon abgeleitete ndl. Diminutiv muggel 
einst diese Bedeutung gehabt hat. Ein Analogon bietet das nd. Kröte, 
mnd. krode, dessen ursprüngliche Bedeutung einigen nd. Mundarten 
verloren gegangen ist und welches in ihnen nicht mehr zur Be¬ 
zeichnung des Tieres dient, sondern nur in der abgeleiteten, an 
mnd. kreten ‘zanken’ sich anlehnenden Bedeutung ‘unartiges Kind’ 
weiterlebt. 
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8. Fenn n., Fenne f. In der ersten Form westlich, in der 
andern östlich von Berlin dient dieses in der Miitelmark weit be¬ 
kannte Wort zur Bezeichnung morastiger, mit Graswuch* bedeckter 
Stellen besonders des Waldbodens. Im Norden der .Mark und in der 
Neumark scheint es sich nicht zu finden und durch das fast synonyme 
Luch ersetzt zu werden, das aber nicht, wie mnd. Wib. 2, 710 ver¬ 
mutet wird, gleich mnd. Io ist, sondern von PFeit Korr.-Bl. 29. 46 
slav. lug ‘Sumpf mit Recht gleich gesetzt wird. Ausser der Mark 
ist Fenn in der Bedeutung Sumpf, Moor, dann Weideland, Wiese usw. 
auf nieder- und mittelfränk. Boden, in Westfalen und Friesland sowie 
in der Nachbarschaft alten Fii^seniandes (Oldenburg, Holstein) ver¬ 
breitet. Dagegen fehlt es, wenn ich recht beobachtet habe, völlig den 
zwischen Weser und Elbe gesprochenen Mundarten. Auch die Orts¬ 
namen und mnd. Sprachdenkmäler dieses Gebietes (abgesehen von der 
Altmark) scheinen es nicht aufzuweisen. Vennu-lieh ist das Wort 
durch Kolonisten aus dem Westen Deutschlands oder da solche nicht 
nachweisbar sind aus den Niederlanden in die Mark gelangt. 

Buknagel ‘Nabel’. Im Havellande und in einem angrenzenden 
Teile des Barnim heisst der Nabel ndl und hükndl, am Nordostraude 
dieses Gebietes auch bükndgel. Letzteres ist folgendermassen zu er¬ 
klären. Mittelmärkisch ist sowohl altes -ave- wie altes -age- zu d 
geworden (Nd. Jb. 34, 20 f.), also mnd. navel Nabel und nagel zu¬ 
sammengefallen in ndl. Um zu verhüten dass dieses ndl als Nagel 
statt gemeinten Nabels verstanden wuide, kam es auf ndl in hük 
oder hükndl zu sauen. Letzteres ist dann später im Randgebiete 
der Mundart als Bauchnagel missverstanden. 

Nachweisen welche LGrootaers Leuvensche Bijdr. 14 Bijbl. S. 2 
gibt, entnehme ich, dass belgische Mundarten Parallelen bieten: 
Nugelembuik in Löwen = märk. ndl in bük, ferner buiknagel in 
Poperinghe und Lier = mk. buknagel. Noch verbreiteter ist in den 
belgischen Maa. nagelbuik (naabuik , nogelbuk u. ä.), eine Umstellung 
der Art, wie sie sich vereinzelt auch in nd. Maa. findet, vgl. 0Weise, 
Nd. Jb. 46, 36. 

Ich glaube, die von mir gegebene Erklärung von märk. -nagel 
auf das belgische -nagel übertragen und spontane Vorgänge hier wie 
dort annehmen zu dürfen. 


Kleine Beiträge und Anzeige. 

Lauremberg Scherz ged. n, 397 : De hadde schbn lanck Haer gehl als ein 
Avenlock. Zu dieser Stelle vgl. Leitzmann, P.-B. Beitr. 43, 283, der auch die 
verschiedenen älteren Erklärungen heranzieht. Die vergleichende Zusammen¬ 
stellung mit einem schwarzen Ofenloch scheint klar, aber auch der Vergleich 
mit dem von den Flammen erhellten Loch verliert an Auffälligkeit, wenn man 
weiBS, dass er hier nicht allein steht, sondern auch in andern nd. Dichtungen 
der Zeit zur scherzhaften Hervorhebung körperlicher Vorzüge verwandt wurde. 
In Loccius’ Spiel vom verlorenen Sohn (Lüneburg 1619) V, 9 z. B. spricht die 
Bäuerin darüber, dass ihr alles nachläuft: Bink wor so glat, wenk mick ver- 
flie ? — Bauer: Wo, harten Wiff, fragestu noch ? Du luchtest als dat avenlock. 
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Pieffer, der im Zwischenspiel zu Esther (1621) Loccins’ nd. Scenen ansschreibt, 
gibt die Stelle übertreibend: Du Itchtst als en olt Ofenlock. 

Ob dies Lanrembergsche avenlock überhaupt noch voll als sinnliches Bild 
anfgefasst wnrde, wie alle Erklärer annehmen, ob es nicht schon znm blossen 
Vergleichswort herabgesnnken war, bleibt dahingestellt. 

Ebd. II, 44 rede mit krummen Tungen übersetzt Lappenberg S. 237 ‘mit 
listigen falschen Zangen wie ‘kramme Wege, krumme Finger machen' in ähn¬ 
licher Bedentang’. Die Beobachtung des Gebrauchs dieser Redensart im 17. Jh. 
zeigt jedoch, dass der Ausdruck ‘krumme Tange' vom Standpunkt des Platt¬ 
deutschen aus die hochdeutsche Sprechweise (vgl heutiges ’gel snacken’) meint, 
eine Bedeutung, die auch an unserer Stelle passt, in der Einleitung des Scherz¬ 
gedichtes, das das Verhältnis von Plattdeutsch und Hochdeutsch zum Gegen¬ 
stand hat. 


Einige Belege mögen das erhärten. In Loccius’ Verlornem Sohn IV, 6 
sagt der Bauer, bei dem sich Akolast als Schweinehirt vermietet, mit Bezug auf 
dessen ihm schwer verständliches Hochdeutsch: ‘De nie Jung (d. i. Akolast) bogt 
de Tung so krum, kil sehn, wakkem na spreken kan’ und nun versucht er: 
‘Harzeleve Bekse kamzet balze herut'. — Joach. Lesebenr, Jesus duodecennis 
(1610) I, 6: Auf die nicht bäurischen Gäste weisend, die hd. sprechen, sagt der 
Bauer: ‘Pfu jummer weg, dort komet her Der krumtfingers noch etlick mehr’. 
III, 8 heisst es von dem hd. redenden Doktor: ‘Lath den krumtünger vmmer 
swatzn, Eck trag den knfifl na synen Fratzn’. Ähnlich wendet Tewes (Teweschen 
Hochtyt 226) das Wort auf den missingsch redenden Schreiber Blasius an, den 
er nicht recht versteht: ‘welcke krumtungysche Flabbe, datte hae, inr erst köncket 
nich verstahn, so verwent musselde he unrm Bart’. Jellinghaus übersetzt S. 254 
seiner Ausgabe (Stuttg. Lit. Verein 1880) ‘stammelnd, wer eine Sprache rade¬ 
brecht, holl, kromtongig’ und erfasst in dieser Auslegung, die die modernen hol¬ 
ländischen Verhältnisse zugrunde legt, den Sinn für das 17. Jh. nicht ganz, das 
nie in der eigenen Mundart stammeln, radebrechen heisst, sondern in einer 
fremden, der hd. Spracbform reden. 

Ebd. IV, 357 {Hyr gi Man, hebbe gy nie Leder tho singen?), Bauern- 
scenen Nd. Jb. 3, 97 {Hyr gi, war iss myne Harbarge ?) wird der Anruf ‘Hyr 
gi’ von Lauremberg gebraucht. Wenn Jellinghaus an letzterer Stelle ‘Hyr gi’ frei 
mit ‘ihr da’ übersetzt, so will Nissen Nd. Jb. 11, 149 hi-r dänisches y für 
deutsch ü ( hür ) finden. Ihm schliesst sich Leitzmann Beitr. 43, 285 an. Gegen 
diese Auffassung sind jedoch mancherlei Bedenken geltend zu machen. Nissen 
und Leitzmann sehen wohl in bür < hör den bekannten mecklenburgischen Über¬ 
gang ö > ü vor r, neumeckl. hüren. Dieser lässt sich aber um die Mitte des 
17. Jh. sonst noch nicht nachweisen*), wie auch Lauremberg stets hören braucht: 
‘höert man tho, höer dick man (Nd. Jb. 11, 148); höer, höer dar wardt idt 
kamen (Nd. Jb. 3, 96) usw.; dagegen ‘hyr’ in ‘bliefif hyr’, bleib hier (Nd. Jb. 11, 
147). Nissens Annahme, die mir freilich schon durch die Chronologie widerlegt 
scheint, würde auch die Ansetzung einer stark mundartlichen Form in den Scherz¬ 
gedichten verlangen, die nicht zu deren schriftsprachlichem Charakter stimmt, wie 
er vielfach (vgl. zuletzt Festschrift für WBraune S. 309, 312) festgestellt worden 
ist. Vor allem aber ist dagegen anzuführen, dass sich der gleiche Anruf auch 
bei Laurembergs Zeitgenossen Rist findet, d. h. in einem Dialekte, wo das meck¬ 
lenburgische Lautgesetz nicht wirksam ist 3 ). Ganz besonders wichtig ist — 
denn an sich Hesse ja die Gattung Entlehnungen auch in fremder Dialektform 
zu — dass bei Rist die eindeutige Schreibung hier mit ie die Zusammenstellung 


Festschrift für Wilh. Braune S. 829. 

3 ) Erst neuerdings ist der Übergang in Finkenwärder eingetreten, aber z. B. nicht 
in Vierlanden, Hamburg, Glückstadt, doch ist er unverkennbar jetzt im Vorschreiten. 
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mit hür < hör verbietet. Übrigens geht die Anwendung bei Rist auch zeitlich 
Lanrembergs Veröffentlichungen voran. Es kann sich demnach nur nm das Ad¬ 
verb ‘hier’ handeln 1 ), mit dem der Sprechende die Aufmerksamkeit auf sich lenken 
will, ln Rists Irenaiomachia von 1630 (Nd. Jb. 7, 132) ruft der gefangene 
Sievert den Fremden, von dem er Befreiung hofft, an: ‘Hier gy, wil gy meck 
nich lösen?’ Pfeiffer in Pseudostratiotae (ebd.), der die Form nicht zu verstehen 
scheint, macht daraus ‘Herr gy’ Im Friedejauchtzenden Teutschland (Nd. Jb. 7, 
166): ‘Goien Dach, hier jy Fründ, mit vörlöfe dat ik juw frage, si jy wor de 
nie Schapdeef?’ wo ‘hier jy’ dem ‘goien Dach’ gleichgeordnet ist als eine von 
den drei Frageeinleitungen. — Die Konstruktion kommt auch ohne ‘gy’ vor, 
Irenar. S. 120 in einem Zusammenhang, der der Stelle des Scherzgedichtes ähn¬ 
lich ist, im Anruf an den erhofften Käufer (dort an den Verkäufer): ‘Hyr goye 
Fründt, wy hedden wol ein par Stenel ... de wolwe ynw wol verköpen’. (Pfeiffer 
‘Hört gode Fründ’, wie er S. 121 ‘Hyr gode fründ’ bessert in ‘Min gode Fründ’.) 
Läge hier der Imperativ von hören vor, so müsste sicher mindestens da, wo 
kein Pronomen folgt, das -t der 2. Pers. Plnr. erhalten sein, wie es z. B. auch 
S. 137 heisst: ‘höret einmal, höret’*). 

Demnach ist also in ‘hier gy, hyr gy’ das Adverb ‘hier’ zu sehen, dnreh 
das der Sprechende die Aufmerksamkeit anf sich selbst lenkt. Ähnlicb wie ‘hier’ 
z. B. im ‘Hamburger Ausruf gebraucht ist: ‘Hier, wey dat ney Leed!’ ‘Hier, 
wey ock grön Aale’ (Str. 20. 21). Durch ein beigesetztes gy wird die An¬ 
sprache verstärkt oder individualisiert. Die Konstruktion ist weniger allgemein 
als die Zusammenstellung des Pronomens mit ‘da’, sie scheint zudem in der 
beobachteten Gruppierung dialektisch und zeitlich begrenzt, aber aus dem Vergleich 
mit Formeln wie ‘seht hier, hört hier’ wird uns die hier vermutete Verwendung 
von ‘hier’ im hinweisenden Sinne verständlich sein können. Agathe Lasch. 

Wolfgang Stammler, Mittelniederdeutsches Lesebuch. Hamburg, Paul Har¬ 
tung 1921. 148 S. 25 M. Als literaturhistorische Musterlese ein nd. Gegenstück 
zu WWackernagels altdeutschem Lesebuche, wie dieses durch Anekdota, Neu¬ 
vergleichung von Handschriften und die Aufnahme von Stücken wissenschaftlich 
fördernd, welche der Beachtung selbst der Fachleute bisher entgangen waren (So 
war z. B. das kleine Osterlied aus dem 12. Jahrh. auf S 96 mir vordem unbekannt 
gewesen.) Ferner eine willkommene Ergänzung zu des Verfassers aller litera¬ 
rischen Nachweise entbehrenden Geschichte der nd Literatur durch die Anmer¬ 


kungen und Nachweise auf S. 133—147, in welchen zu den 75 Stücken des 
Lesebuchs Literaturangaben in einer Vollständigkeit und Weise angemerkt sind, 
wie sie nur ein gründlicher Kenner zu geben vermag. Die Auswahl ‘mit Ab¬ 
sicht recht buntscheckig und weitumspannend’ umfasst auch Urkunden, Koch¬ 
rezepte und Glossen; nur die mnd. Arzneibücher sind nicht vertreten. Dass ‘das 
sprachliche Moment stets’ genügend ‘berücksichtigt’ ist, kann ich nicht finden. 
Abgesehen von dem Himmelgartner Bruchstück ist aus frühmnd. Hss des 13 Jh. 
nichts geboten. Die Susanne n. 49 ist hochdeutsch, Dachs Anke n. 70 nd., aber 
nicht mnd. (v. 30 ist Rock, 34 Dörch zu lesen, v. 25 wäre öm zu erklären, 
ferner auf Mitzka, Dtsch. Dialektgeogr. 6 zu verweisen gewesen) Künftige An- 
thologisten seien auf ein mnd. Prachtstück hingewiesen: den von Dietr. Schäfer 
Hans. Gesch.-bl. 1876 S. 90 ff. abgedruckten Bericht des Lübecker Schiffers Korff- 
maker über die Vernichtung des Seeräubers Pechlin. W. S. 


J ) Vgl. zur Zusammenstellung des Anrufswortes mit gy auch bei Rist ‘He jy 
Fründ’ (Nd Jb. 7, 160, etwa: nicht wahr, was meint ihr?). 

*) Auf derselben Seite steht ein weiteres Beispiel für unsere Konstruktion: 
‘auerst hyr gy Minsche, sy gy de Frede wor?’ 
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